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bes - ser sind wir dran. Je-sus macht uns frei, féngt neumit uns an.

2 Manche bilden sich zwar ein, wirden etwas Bessres sein, / denken, weil sie sich
bekehrt, sind sie mehr als andre wert.

3 Auch der groBte Glaubensheld manchmal in die Tiefe fallt. / Und wer denkt, er ist
perfekt, hat sich selbst noch nicht entdeckt.

4 Auch bei uns ist manchmal Krach. Auch bei uns wird mancher schwach. / Vieles ist
bloB frommer Schein. Vieles konnte besser sein.

5 Haufig ist ein Atheist sehr viel besser als ein Christ, / doch der Christ ist besser
dran, nimmt er die Vergebung an.

6 Ist die Schuld auch noch so groB, Jesus macht uns davon los. / Wir sind frei auch
im Gericht, etwas Bessres gibt es nicht.

T (dt.): Aus der DDR; M: The Beatles



Arm ist nicht, wer wenig hat, 
sondern wer viel bedarf.

So mancher schwimmt im Überfluss, 
hat Haus und Hof und Geld, 
und ist doch immer voll Verdruss 
und freut sich nicht der Welt,

Je mehr er hat, je mehr er will, 
nie schweigen seine Klagen still.

„Was frag ich viel nach Geld und Gut“

Volkslied
Arm oder reich, der Tod macht alle gleich.

Arm und reich, vor Gott sind alle gleich. 

Armut ist keine Schande, aber eine Last. 

Armut schändet nicht, aber sie drückt.

Dass Arm’ und Reiche sind, 
das macht mir keine Pein: 
Doch warum muss denn ich 
just grad der Arme sein?

Geld regiert die Welt.

Geld verdirbt den Charakter. 

Über Geld spricht man nicht.

Geld macht nicht glücklich, aber es beruhigt.

Geld ist weder bös noch gut, 
es liegt an dem, der’s brauchen tut.

Am Golde hängt, zum Golde drängt doch alles.  Goethe, Faust  

Guter Nam’ und Redlichkeit 
übertrifft den Reichtum weit.

Wer das Geringe nicht ehrt, 
ist das Große nicht wert. 

Almosengeben armet nicht. 

Wohltun trägt Zinsen. 

Doppelt gibt, wer schnell gibt.

Ein Löffel voll Tat, 
ist besser als ein Scheffel voll Rat. 

Es gibt nichts Gutes außer: Man tut es.
Erich Kästner
Wer leiht ohne Bürgen und Pfand, 
dem sitzt ein Wurm im Verstand. 

Borgen macht Sorgen. 

Es ist das Herz, das gibt; 
die Finger geben nur her.   
afrikanisch
Keinem scheint das, was er gibt, wenig, 
noch das, was er hat, viel. 

Geld ist das Maß aller Dinge.
portugiesisch
Bei Geld hört die Freundschaft auf. 

Mit Verwandten und Freunden 
soll man scherzen und lachen, 
aber keine Geschäfte machen.

Wer alles kauft, was er begehrt, 
verkauft sehr bald, was er entbehrt.
spanisch
Alle denken nur an sich; 
ich allein - ich denk an  mich.

Wer nur redet und nicht handelt, 
redet dumm und handelt schlecht.
Erich Kästner  
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Vorwort 

„Geld und Gaben“- diese ursprünglich nur als Arbeitstitel gedachte Wortverbindung zeigt die Zielrichtung unserer Arbeitshilfe an. Geld als etwas Gegebenes und ggf. als „Gabe“ verstanden, die man für sich und andere verwendet, um das Leben aufzubauen und Fähigkeiten, Kräfte und „Gaben“ zu entwickeln. 

Entstanden ist die Arbeitshilfe aus Anlaß des Jahres der Kleinstkredite der Vereinten Nationen. Sie wird herausgegeben von einer Arbeitsgruppe des Oikocredit Förderkreises Nordost e.V. der Ökumenischen Entwicklungsgenossenschaft, die seit 30 Jahren den wirtschaftlichen Aufbau von Genossenschaften in aller Welt, vorwiegend in den sog. Entwicklungsländern, fördert. Es werden dabei Menschen unterstützt, die sonst keine Möglichkeiten haben, an Darlehen und Kredite heranzukommen, weil sie auf Grund ihrer Armut als nicht kreditwürdig gelten. Klein- und Kleinstkredite gewinnen bei dieser Arbeit zunehmend Bedeutung. Genaueres dazu entnehmen Sie bitte den beiliegenden Prospekten.

Die vorliegende Sammlung von Entwürfen und Literaturauszügen versteht sich als Arbeitshilfe bei der Vorbereitung von Veranstaltungen zum Jahr der Kleinstkredite. Die Arbeitsgruppe, die sie zusammengestellt hat, stellt sich vor, dass das Material von Interessierten gemäß deren Intentionen und Bedürfnissen gesichtet und verwendet wird.  

Die Arbeitshilfe will nicht komplizierte weltwirtschaftliche Zusammenhänge und die Abhängigkeit der Entwicklungsländer von den Industrienationen erhellen; dafür sind wissenschaftliche Foren und Seminare der geeignete Ort. In dem angebotenen Material geht es vielmehr um elementare wirtschaftliche Beziehungen im zwischenmenschlichen und kleinwirtschaftlichen Bereich, um Gepflogenheiten, Regeln und Einstellungen, die bei genauem Hinsehen auch in großwirtschaftlichen Bereichen oft verdeckt ihre Rolle spielen. 

Darum liegt der didaktische Ansatz bei der Frage: Wie gehe ich mit Geld um? Bekanntlich haben Menschen da sehr unterschiedliche Auffassungen und Verhaltensweisen. Eine kleine Spielszene umreißt die Probleme in einer Familie und bietet Ansatzpunkte für weitere Gespräche. Zugleich führt sie den Wert finanzieller Unterstützung vor Augen und schneidet damit das Thema „Kleinkredite“ an, das auch in unserem Land für Existenzgründer immer wichtiger zu werden scheint. So wird  eine Brücke zum Verstehen armer  Menschen in anderen Ländern geschlagen, die sich eine Existenz aufbauen möchten. 

Als Zielgruppe ist an größere Kinder, Jugendliche und Erwachsene jeden Alters gedacht. Wir denken, dass das Material in Gottesdiensten, bei Workshops und Gemeindetagen, im Konfirmanden- bzw. Firmunterricht und im Schulunterricht eingesetzt werden kann, und zwar sowohl in Fächern, wo es um geographische und sozialkundliche Zusammenhänge geht wie auch im Lebenskunde- und Religionsunterricht. Die Vorschläge lassen sich je nach Teilnehmerkreis in entsprechenden Themenschwerpunkten entfalten. Die beigefügten Quellentexte sollen bei der Vorbereitung den Überblick erleichtern und können auch bei den Teilnehmern direkt eingesetzt werden. 

Die Arbeitsgruppe bietet an, bei der Planung von Gemeindeveranstaltungen beratend mitzuwirken und  - wenn gewünscht - an der Veranstaltung aktiv teilzunehmen. 

Ein Angebot dazu ist ein Vortrag mit Diskussion, der die Genossenschaft Oikocredit vorstellt und Zusammenhänge mit dem Fairen Handel an ausgewählten Beispielen darstellt. Je ein Prospektbeispiel aus Mittelamerika, Südamerika, Afrika, Asien und Osteuropa stehen zur Auswahl. 

Lichtbilder und Folien sollten dabei nach Möglichkeit eingesetzt werden können. 

Umgekehrt sind  Materialien, Texte und Dokumentationen wie Dias, Filme, CD’s und dgl, die diese Arbeitshilfe ergänzen, willkommen.  

Anfragen richten Sie bitte an Pfr. i.R. Siegwart Kriebel in  der Geschäftsstelle        






Oikocredit  Förderkreis Nordost e. V. , 





Sonnenallee 315, 12057  Berlin, 





Tel. (030) 680 57 150 (AB), 





E-mail nordost.fk@oikocredit.org 

Grundsätzliches zum Umgang mit Geld
1. Geld ist für  Menschen da
Geld ist kein Wert an sich. In der abendländischen, jüdisch-christlichen, wie der islamischen Tradition soll das wirtschaftliche Leben im Dienst der Menschen stehen. Menschen sollen ihr Auskommen haben, Armen etwas geben und Geld und Güter untereinander leihen und borgen können.

2. Almosengeben / Spenden
Der manchmal einseitig gepriesenen Tugend der Barmherzigkeit steht in der biblischen Überlieferung durchaus das eigene Auskommen und die Fürsorge für die Familie als Maßstab gegenüber; beides wird  selbstverständlich vorausgesetzt..

Dem schließt sich allerdings sogleich die Verpflichtung gegenüber den Armen an. Das Almosengeben bzw. das Spenden  besitzt im Judentum wie im Christentum einen hohen Stellenwert und gehört bekanntlich zu den fünf Säulen des Islam.

3. Leihen, Borgen und Zinsverbot

In allen drei Religionen gibt es ein Zinsverbot. Wer leiht, soll es ohne Aufschlag tun, und falls der Empfänger das ausgeliehene Gut oder Geld nicht zurückgeben kann, darauf verzichten. Auf keinen Fall soll der Nächste bedrückt oder auch nur beschämt werden. Diese Regeln gelten bis heute in Familien wie unter Freunden, und sind vielleicht sogar noch  in der Nachbarschaft üblich. Sie entsprechen einer Familien- und Stammesethik und sind  in der hebräischen Bibel, wo der Volksgenosse als Bruder gesehen wird, verbindlich kodifiziert. Obwohl das Christentum von Anfang an eine länderübergreifende, internationale Religion war, hat es dieses Verständnis grundsätzlich beibehalten, weil es sich als „Volk Gottes“ und  familia Dei versteht. Dabei stützen sich wie in der Familie soziale Verbundenheit und religiöse Verpflichtung gegenseitig. Der Islam reiht sich bekanntlich selbst in die jüdische und christliche Überlieferung ein und stammt aus dem Umfeld arabischer Stämme im 7. Jh. n. Chr. 

Grundlage einer solchen Handels- und Wirtschaftsethik ist Vertrauen, dessen Bruch  von der Familie oder vom Stamm geahndet  wird. Im Verkehr mit Fremden fehlt diese Grundlage - sonst wären es keine Fremden. So wird im Deuteronomium (5. Mose) erlaubt, von Fremden Zins zu nehmen. Das damit aufgeworfene Problem durchzieht das gesamte christliche Mittelalter bis in die Anfänge der Neuzeit und ist bis zur Gegenwart nicht erledigt, wie Initiativen zum zinslosen Wirtschaften zeigen. Oberstes Gebot der christlichen Ethik bleibt, dass der Nächste nicht bedrückt wird. So hat z. B. Luther prinzipiell am Zinsverbot festgehalten - was das beste wäre, wenn wir alle Christen wären! - trotzdem aber mit nüchternem Blick auf die Wirklichkeit einen mäßigen Zins geduldet und sich nur heftig gegen feste Zinsauflagen gewehrt, die unabhängig vom Gang der Geschäfte und Ertrag des Landes erfüllt werden müssen. Sie führen zu Verschuldungen,  wie es in den rund hundert Jahren, die der Reformator überblickt, bei Fürsten, Städten und Bauern schon reichlich der Fall war. Daher seine Forderung, dass bei Zinsvereinbarungen das Risiko  geteilt und Verluste in Kauf genommen werden müssten. Damit schließt er sich der im Mittelalter aufgestellten  Regel an, dass Zinsen nur als Teilen des Gewinns angemessen sind. 

Die angefügte Auswahl von Belegstellen soll der eigenen Urteilsfindung dienen und kann auch Teilnehmern zur selbständigen Erarbeitung in die Hand gegeben werden. Wer ein umfassendes Eindringen in die Problematik anstrebt, kann daraus Kriterien entwickeln und die globalen Wirtschaftsstrukturen zu Beginn des 21. Jh.s kritisch zu durchleuchten. 

4. Oikocredit als Modell für faire Kredite

Als ökumenische Entwicklungsgenossenschaft entwickelt Oikocredit faire und ethisch verantwortbare Zinsbedingungen. Zwar belaufen sich die Zinsen für Projekte durchschnittlich auf etwa neun Prozent, was in den Förderkreisen immer wieder kritisch diskutiert wird. Aber darin sind Rückstellungen für die Projekte sowie ihre  Entwicklung und Begleitung durch die Regionalbeauftragten enthalten; zinslose Anfangszeiten können vereinbart und ein Aufschub bei ungünstigem Verlauf  gewährt werden. Die Zinsvereinbarungen werden der Situation angepasst und liegen erheblich unter den landesüblichen Sätzen. Einzelheiten gehen aus den Projektberichten und dem ausführlichen Jahresbericht hervor. Die hohe Rückzahlquote von 80 - 90 % der Darlehen spricht für sich; das Abschreiben  von Projekten ist selten nötig. 

Fast fünfzig Prozent des ausgegebenen Darlehenskapitals geht inzwischen über einheimische Genossenschaften und Genossenschaftsbanken in Klein- und Kleinstkredite an die Mittellosen, die sonst an keinerlei Kredite heran kommen. So ist Oikocredit seit 30 Jahren ein Modell, bei dem entgegengebrachtes Vertrauen („Kredit“) bei Menschen in ärmlichsten Verhältnissen zur Entfaltung der eigenen Gaben und Kräfte führt, so dass sie selbst ihre Situation zu  verändern anfangen, ohne auf Dauer von Zuwendungen abhängig zu werden. Menschliche Anerkennung und Achtung auf der einen und die Freude über die eigenen Möglichkeiten auf der anderen Seite bringen den Erfolg. Das in den Darlehen zur Verfügung gestellte Geld gibt auf diese Weise immer neue Starthilfe und steht dem Anleger bei Bedarf wieder zur Verfügung.

Bibelstellen in Auswahl nach Stichwörtern - Einheitsübersetzung
borgen 
Dtn  15,7
Wenn bei dir ein Armer lebt, irgendeiner deiner Brüder, in irgendeinem deiner Stadtbereiche in dem 
Land, das der Herr, dein Gott, dir gibt, dann sollst du nicht hartherzig sein und sollst deinem armen 
Bruder deine Hand nicht verschließen. Du sollst ihm deine Hand öffnen und ihm gegen Pfand * leihen, 
was der Not, die ihn bedrückt, abhilft. ... Du sollst ihm etwas geben, und wenn du ihm gibst, soll auch 
dein Herz nicht böse darüber sein; denn wegen dieser Tat wird dich der Herr dein Gott, segnen in
 allem, was du arbeitest, und in allem, was deine Hände schaffen. Die Armen werden niemals ganz aus deinem Land verschwinden. Darum mache ich dir zur Pflicht: Du sollst deinem notleidenden und armen Bruder, der in deinem Land lebt, deine Hand öffnen.
           * „gegen Pfand“  fehlt bei Luther

Ps  37,21
Der Frevler muss borgen und kann  nicht bezahlen, doch freigebig schenkt der Gerechte.

Mt  5,42

Wer dich bittet, dem gib, und wer von dir borgen will, den weise nicht ab.

bürgen  

Spr  17,18
Ohne Verstand ist, wer Handschlag leistet, wer Bürgschaft übernimmt für einen andern.



vgl.  Spr 6,1-5; 11,15

Spr  22,26f
Sei nicht unter denen, die sich durch Handschlag verpflichten, die Bürgschaft leisten für Schulden; 

wenn du nicht zahlen kannst, nimmt man dein Bett unter dir weg.    -      (Aber:)

Sir  29,14ff*
Der gute Mensch bürgt für den Nächsten; nur wer die Scham verloren hat, flieht vor seinem Bürgen. 

Vergiss nie die Gefälligkeit des Bürgen, gab er doch sich selbst für dich hin. Der Sünder missachtet

die Gefälligkeit des Bürgen, doch seinen Schöpfer missachtet, wer seinen Helfer missachtet. Bürg-

schaft hat schon viele Vermögende zugrunde gerichtet, hat sie umhergeworfen wie eine Woge im 

Meer; reiche Männer hat sie heimatlos gemacht, so daß sie umherirrten bei fremden Völkern. Der Sün-

der wird in Bürgschaft verwickelt, wer trüben Geschäften nachjagt, fällt in Prozesse. Steh für den 

Nächsten ein, so gut du kannst, doch sei auf der Hut, daß du nicht hereinfällst.* Luther: Sir 29, 18ff

Gabe   vgl. geben

Gabe Gottes: 
das Land Lev 25,23 u. ö.; Getreide, Wein, Öl, Schafe usw. Jer 31,11ff uö; Kinder  Ps 127,3



eine gute Frau Sir  26,3f; vgl. Spr 31,10ff  und

geistliche Güter, Gaben/Begabungen (Charismen*):
Röm  12,6*
Wir haben unterschiedliche Gaben, je nach der uns verliehenen Gnade....vgl. 1. Kor 12, 1ff*; 14,1.12*

1 Petr  4,10*
Dient einander als gute Verwalter der vielfältigen Gnade Gottes, jeder mit der Gabe, die er empfangen 

hat. 
Apg  8,20; Röm 1,11*; Röm 6,23;  Röm 11,29; 1 Kor  1,7*; 1 Kor 7,7*; Eph  2,8; Eph  5,2




1 Tim 4,14;  Jak 1,17; vgl. Apg  3,6

Almosen, Kollekten            

Spr  21,13
Wer sein Ohr verschließt vor dem Schreien des Armen, wird selbst nicht erhört, wenn er um Hilfe ruft. 
Sir  4,1ff
Mein Sohn, entzieh dem Armen nicht den Lebensunterhalt, und lass die Augen des Betrübten nicht 

vergebens warten! Enttäusche den Hungrigen nicht, und das Herz des Unglücklichen errege nicht! 

Verweigere die Gabe dem Bedürftigen nicht, und missachte nicht die Bitten des Geringen! Verbirg 

dich nicht vor dem Verzweifelten und gib ihm keinen Anlass, dich zu verfluchen. Schreit der Betrübte 

im Schmerz seiner Seele, so wird Gott, sein Fels, auf sein Wehgeschrei hören. ... Rette den Bedrängten 

vor seinen Bedrängern; ... Sei den Waisen wie ein Vater und den Witwen wie ein Gatte! Dann wird

Gott dich seinen Sohn nennen, er wird Erbarmen mit dir haben und dich vor dem Grab bewahren*.






*Lutherübers. ... und er wird dich lieber haben, als dich deine Mutter hat. 

Sir  18,15ff
Mein Sohn, wenn du einem anderen hilfst, dann mach ihm nicht gleichzeitig Vorwürfe! Begleite deine 

Gabe nicht durch Worte, die ihn verletzen! Ein Wort kann mehr aufmuntern als eine Gabe, genauso

wie der Tau an heißen Tagen Erleichterung schafft. Ja, ein gutes Wort ist wertvoller als ein reiches 

Geschenk. Und wer wirklich helfen will, gibt beides! Nur ein Dummkopf macht lieblose Vorwürfe,

und eine Gabe, die ungern gegeben wird, macht niemand Freude. 









(Bibel in heutigem Deutsch Gute Nachricht)

Apg  11,29
Man beschloss, jeder von den Jüngern solle nach seinem Vermögen den Brüdern in Judäa etwas zur 

Unterstützung senden.

Röm  15,26f
.. Mazedonien und Achaia haben eine Sammlung beschlossen für die Armen unter den Heiligen in 

Jerusalem. Sie haben das beschlossen, weil sie ihre Schuldner sind. Denn wenn die Heiden an ihren 

geistlichen Gütern Anteil erhalten haben, so sind sie auch verpflichtet, ihnen mit irdischen Gütern zu 

dienen. vgl 2 Kor 8,9; ferner 1 Kor  16,3; 2 Kor  8,19

geben

1 Chr  29,9.14
Das Volk freute sich über diese Freigebigkeit; denn sie hatten mit ungeteiltem Herzen willig für den 

Herrn gespendet.... Von dir (Gott) kommt ja alles; und was wir dir gegeben haben, stammt aus deiner 

Hand

Ijob  1,21
Der Herr hat gegeben, der Herr hat genommen; gelobt sei der Name des Herrn

Ps  104,27f
Sie alle warten auf dich, dass du ihnen Speise gibst zur rechten Zeit. Gibst du ihnen, dann sammeln sie 

ein; öffnest du deine Hand, werden sie satt an Gutem. 

Ps  127,2
Es ist umsonst, dass ihr früh aufsteht und euch spät erst niedersetzt, um das Brot der Mühsal zu essen; 

denn der Herr gibt es den Seinen im Schlaf.

Tob  4,7ff
Allen, die gerecht handeln, hilf aus Barmherzigkeit mit dem, was du hast. Sei nicht kleinlich, wenn du 

Gutes tust. Wende deinen Blick niemals ab, wenn du einen Armen siehst, dann wird auch Gott seinen 

Blick nicht von dir abwenden. Hast du viel, so gib reichlich von dem, was du besitzt; hast du wenig, 

dann zögere nicht, auch mit dem Wenigen Gutes zu tun. Auf diese Weise wirst du dir einen kostbaren 

Schatz für die Zeit der Not ansammeln. Denn Gutes zu tun rettet vor dem Tod und bewahrt vor dem 

Weg in die Finsternis. Wer aus Barmherzigkeit hilft, der bringt dem Höchsten eine Gabe dar, die ihm 

gefällt.   vgl.  Sir  4,31 (Lutherübers. 4,36)

Mt  6,2ff
Wenn du Almosen gibst, lass es ... nicht vor dir herposaunen, wie es die Heuchler in den Synagogen und 

auf den Gassen tun, um von den Leuten gelobt zu werden. Amen, das sage ich euch: Sie haben ihren 

Lohn bereits erhalten. Wenn du Almosen gibst, soll deine linke Hand nicht wissen, was deine rechte

tut. Dein Almosen soll verborgen bleiben, und dein Vater, der auch das Verborgene sieht, wird es dir 

vergelten.

Mt  10,7ff
Geht und verkündet: Das Himmelreich ist nahe. Heilt Kranke, weckt Tote auf, macht Aussätzige rein, 

treibt Dämonen aus! Umsonst hat ihr empfangen, umsonst sollt ihr geben. Steckt nicht Gold, Silber

und Kupfermünzen in euren Gürtel. Nehmt keine Vorratstasche mit auf den Weg, kein zweites Hemd,

keine Schuhe, keinen Wanderstab; denn wer arbeitet, hat ein Recht seinen Unterhalt. Vgl. Mk  6,8; Lk

10,4-7; s. auch unten  1 Kor 9.9.11.14 und Gal  6, 6.10

Mt  16,26
Was nützt es einem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt, dabei aber sein Leben* einbüßt? Um 

welchen Preis kann ein Mensch sein Leben zurückkaufen? 







* Lutherübers. ...und nähme doch Schaden  an seiner Seele?

Lk  3,11

(Johannes der Täufer fordert auf:) Wer zwei Gewänder hat, der gebe eines davon dem, der keines hat, 

und wer zu essen hat, der handle ebenso. 

1 Kor  9,9.11.14
Im Gesetz des Mose steht doch: Du sollst dem Ochsen zum Dreschen keinen Maulkorb anlegen.* ... 

Wenn wir für euch die Geistesgaben gesät haben, ist es dann zuviel, wenn wir von euch irdische Gaben 

ernten? So hat auch der Herr denen, die das Evangelium verkündigen, geboten, vom Evangelium zu 

leben. 

*Lutherübers. Du sollst dem Ochsen, der da drischt, nicht das Maul verbinden...
1 Kor  13,3
Und wenn ich meine ganze Habe verschenkte, ...hätte aber die Liebe nicht, nützt es mir nichts.

1 Kor  16,1f
Was die Geldsammlung für die Heiligen angeht.... Jeder soll immer am ersten Tag der Woche etwas 

zurücklegen und so zusammensparen, was er kann. Dann sind keine Sammlungen mehr nötig, wenn ich 

komme.
 

2 Kor  8,12ff
Wenn .. der gute Wille da ist, dann ist jeder willkommen mit dem, was er hat, und man fragt nicht nach       +         9,5ff
dem, was er nicht hat. Denn es geht nicht darum, dass ihr in Not geratet, indem ihr anderen helft; es

geht um einen Ausgleich. Im Augenblick soll euer Überfluss ihrem Mangel abhelfen, damit auch ihr

Überfluss einmal eurem Mangel abhilft. So soll ein Ausgleich entstehen ... Ich hielt es also für notwen-

dig, die Brüder zu bitten, sie möchten vorausreisen und eure in Aussicht gestellte Spende schon jetzt einsammeln, damit sie dann verfügbar ist, und zwar als eine großzügige Spende, nicht als Gabe des Geizes. Denkt daran: Wer kärglich sät, wird auch kärglich ernten; wer reichlich sät, wird reichlich ernten. Jeder gebe, wie er es sich in seinem Herzen vorgenommen hat, nicht verdrossen und nicht unter Zwang; den  Gott liebt einen fröhlichen Geber. 

Gal  6,6.10
Wer im Evangelium unterrichtet wird, lasse seinen Lehrer an allem teilhaben, was er besitzt ... Deshalb 

sollen wir .. allen Menschen Gutes tun, besonders aber denen, die mit uns im Glauben verbunden sind. 
Jak  2,15f
Wenn ein Bruder oder eine Schwester ohne Kleidung ist und ohne das tägliche Brot und einer von 

euch zu ihnen sagt: Geht in Frieden, wärmt und sättigt euch!, ihr gebt ihnen aber nicht, was sie zum 

Leben brauchen - was nützt das? 

Geiz, Habgier, Habsucht, ungerechter Gewinn, Bestechung

Ex  18,21
(Helfer für Mose:) Du aber sieh dich im ganzen Volk nach tüchtigen, gottesfürchtigen und 


zuverlässigen Männern um, die Bestechung ablehnen.  vgl  Ex  23,8; 1 Sam 8,3; Ps  119,36; Spr  15,27

Jes  1,23

Deine Fürsten sind Aufrührer und eine Bande von Dieben, alle lassen sich gerne bestechen und jagen 

Geschenken nach.  Vgl.  Jer  22,13ff; Mi  3,11

Ez  22,12
Bei dir lässt man sich bestechen und vergießt dadurch Blut. Du nimmst Zins und treibst Wucher und 

erpresst deinen Nächsten. Mich aber hast du vergessen - Spruch Gottes, des Herrn.

Am  2,6f
So spricht der Herr: Wegen der drei Verbrechen, die Israel beging, wegen der vier nehme ich es nicht 

zurück: Weil sie den Unschuldigen für Geld verkaufen und den Armen für ein Paar Sandalen, weil sie 

die Kleinen in den Staub treten und das Recht der Schwachen beugen. 

Lk  12,15
(Jesus sagt:) Gebt acht, hütet euch vor jeder Art von Habgier. Denn der Sinn des Lebens besteht nicht 

darin, dass ein Mensch aufgrund seines großen Vermögens im Überfluss lebt. 




vgl  1 Kor  5,11; 1 Kor  6,10; Eph  5,3 

1 Tim  3,2f
(Der Bischof soll ) ein Mann ohne Tadel sein, nur einmal verheiratet, nüchtern, besonnen, von würdi-

ger Haltung, gastfreundlich, fähig zu lehren; er sei kein Trinker und kein gewalttätiger Mensch, son-

dern rücksichtsvoll; er sei nicht streitsüchtig und nicht geldgierig .....

1 Tim  6,7ff
... wir haben nichts in die Welt mitgebracht, und wir können auch nichts aus ihr mitnehmen. Wenn wir 

Nahrung und Kleidung haben, soll uns das genügen. Wer aber reich werden will, gerät in Versuchun-

gen und Schlingen, er verfällt vielen sinnlosen und schädlichen Begierden, die den Menschen ins Ver-

derben und in den Untergang stürzen. Denn die Wurzel aller Übel ist die Habsucht. 

Hebr  13,5
Euer Leben sei frei von Habgier; seid zufrieden mit dem, was ihr habt; denn Gott hat versprochen: Ich 

lasse dich nicht fallen und verlasse dich nicht. 
Geld, Mammon, Reichtum, Kosten 

Koh  5,9

Wer das Geld liebt, bekommt vom Geld nie genug; wer den Luxus liebt, hat nie genug Einnahmen - 

auch das ist ein Windhauch.

Sir  31,1ff
Schlaflosigkeit wegen des Reichtums zehrt am Fleisch, die Sorge um ihn nimmt den Schlummer. 



Die Sorge um den Lebensunterhalt verscheucht den Schlummer, mehr als schwere Krankheit vertreibt 

sie ihn. 



Der Reiche müht sich ab, um ein Vermögen zu sammeln; ist er zur Ruhe gekommen, frönt er dem 

Genuss. 



Der Arme plagt sich und verbraucht seine Kraft; wenn er ruht, muss er hungern. 



Wer das Gold liebt, bleibt nicht ungestraft, wer dem Geld nachjagt, versündigt sich. Viele sind es, die 

sich vom Geld fesseln lassen, die ihr Vertrauen auf Perlen setzen. Eine Falle ist das für den Toren,

jeder Einfältige lässt sich damit fangen. 



Wohl dem Mann, der schuldlos befunden wird, der sich nicht aus Habgier versündigt. Wo gibt es 

den? Wir wollen ihn preisen. Denn Staunenswertes hat er in seinem Volk vollbracht. Wo gibt es einen, 

der sich in solcher Prüfung bewährt hat? Das wird ihm zur Ehre gereichen. Wer konnte sündigen und 

sündigte nicht, Böses tun, tat es aber nicht? Darum ist sein Glück von Dauer, die Gemeinde verkündet 

sein Lob.*  *Lutherübers. Seine Güter werden bleiben, und die Gemeinde wird seine Almosen preisen.

Mt  6,24

Niemand kann zwei Heren dienen; er wird entweder den einen hassen und den anderen lieben, oder er 

wird zu dem einen halten und den andern verachten. Ihr könnt nicht beiden dienen, Gott und dem 

Mammon.

Lk  12,33f
Verkauft eure Habe, und gebt den Erlös den Armen! Macht euch Geldbeutel, die nicht zerreißen. 


Verschafft euch einen Schatz, der nicht abnimmt, droben im Himmel, wo kein Dieb ihn findet und keine 

Motte ihn frißt. Denn wo euer Schatz ist, da ist auch euer Herz.

Lk  14,28ff
Wenn einer von euch einen Turm bauen will, setzt er sich dann nicht zuerst hin und rechnet, ob seine 

Mittel für das ganze Vorhaben ausreichen? Sonst könnte es geschehen, dass er das Fundament gelegt 

hat, dann aber den Bau nicht fertig stellen kann. Und alle, die es sehen, würden ihn verspotten und 

sagen: Der da hat einen Bau begonnen und konnte ihn nicht zu Ende führen.  

Lk  16,9ff
(Jesus) sagt:) Macht euch Freunde mit Hilfe des ungerechten Mammons, damit ihr in die ewigen 


Wohnungen aufgenommen werdet, wenn es (mit euch) zu Ende geht. Wer in den kleinsten Dingen 

zuverlässig ist, der ist es auch in den großen, und wer bei den kleinsten Dingen Unrecht tut, der tut es 

auch bei den großen. Wenn ihr im Umgang mit dem ungerechten Reichtum nicht zuverlässig gewesen 

seid, wer wird euch dann das wahre Gut anvertrauen?

Kaufmann
Sir  26,29ff
Schwerlich bleibt ein Kaufmann frei von Schuld; ein Händler wird sich nicht rein halten von Sünde. Des 

Geldes wegen haben schon viele gesündigt; wer es anzuhäufen sucht, schaut nicht genau hin. Zwischen 

zwei Steine läßt sich ein Pflock stecken; so drängt sich zwischen Kauf und Verkauf die Sünde. 

leihen



Ps  37,26
Allzeit ist (der Gerechte) mildtätig, gern leiht er aus, seine Kinder werden zum Segen.

Spr  19,17
Wer Erbarmen hat mit dem Elenden, leiht dem Herrn; er wird ihm seine Wohltat vergelten. 

Sir  29,1ff
Über Darlehen



Wer mit seinem Nachbarn fühlen kann, ist auch bereit, ihm etwas zu leihen. Wer andern aus der Not 

hilft, befolgt die Gebote Gottes. Wenn der andere etwas braucht. dann leih es ihm; und wenn du ihm 

etwas schuldest, dann zahl es ihm pünktlich zurück! Halte, was du versprochen hast! Dann hat man 

Vertrauen zu dir und leiht dir jederzeit, was du brauchst. 



Manche betrachten ein Darlehen als einen glücklichen Fund, den man behalten kann, und bringen die

in Schwierigkeiten, die ihnen ausgeholfen haben. Bevor solch einer das Geld des anderen kriegt, küßt

er ihm die Hand und redet im unterwürfigsten Ton. Doch wenn es ans Zurückzahlen geht, schiebt er es 

immer wieder hinaus und sagt, wie leid es ihm tut, aber die Zeiten seien gerade so schlecht. Kann er 

zurückzahlen, so bringt er kaum die Hälfte und tut, als brächte er etwas Gefundenes zurück. Kann er es 

nicht, so ist der Gläubiger sein Geld los. Dafür bekommt er einen ungewollten Feind, der ihn mit 


Flüchen, Schimpfwörtern und Verachtung belegt, statt ihm zu danken. Darum wollen viele nicht mehr 

leihen. Sie sind nicht hartherzig, sie wollen nur nicht unnötig betrogen werden. 



Trotzdem: Sei großherzig gegenüber dem Bedürftigen, laß ihn nicht auf deine Hilfe warten! 


Unterstütze den Armen, wie der Herr es befohlen hat; schick ihn in seiner Not nicht mit leeren Händen 

zurück! Gib dein Geld lieber für einen Bruder oder Freund aus, als es unter irgendeinem Stein zu 


vergraben, wo es verrottet! Verwende deinen Reichtum, wie Gott, der Höchste, es angeordnet hat; das 

bringt dir mehr ein als dein Gold...... 

(Die Bibel in heutigem Deutsch Gute Nachricht)

Lk  6,34ff
... wenn ihr nur denen etwas leiht, von denen ihr es zurückzubekommen hofft, welchen Dank erwartet 

ihr dafür? Auch die Sünder leihen Sündern in der Hoffnung, alles zurückzubekommen. Ihr aber sollt 

eure Feinde lieben und sollt Gutes tun und leihen, auch wo ihr nichts dafür erhoffen könnt. Dann wird 

euer Lohn groß sein, und ihr werdet Söhne des Höchsten sein; denn er ist gütig gegen die Undankba-

ren und Bösen. Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist!

Schätze

Spr  15,16
Besser wenig in Gottesfurcht als reiche Schätze und keine Ruhe. 

Tob  12,8f
Es ist gut, zu beten und zu fasten, barmherzig und gerecht zu sein. Lieber wenig, aber gerecht, als viel 

und ungerecht. Besser, barmherzig sein, als Gold aufhäufen. Denn Barmherzigkeit rettet vor dem Tod 

und reinigt von jeder Sünde. Wer barmherzig und gerecht ist , wird lange leben. 

Mt  6,19ff
Sammelt euch nicht Schätze hier auf der Erde, wo Motte und Wurm sie zerstören und wo Diebe ein-

brechen und sie stehlen, sondern sammelt euch Schätze im Himmel, wo weder Motte noch Wurm sie 

zerstören, und keine Diebe einbrechen und sie stehlen. Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz. 

vgl  Lk  12, 33f  

Jak  5,1ff
Ihr aber, ihr Reichen, weint nur und klagt über das Elend, das euch treffen wird. Euer Reichtum ver-

fault, und eure Kleider werden von Motten zerfressen. Euer Gold und Silber verrostet; ihr Rost wird

als Zeuge gegen euch auftreten und euer Fleisch verzehren wie Feuer. Noch in den letzten Tagen sam-

melt ihr Schätze. Aber der Lohn der Arbeiter, den ihr ihnen vorenthalten habt, schreit zum Himmel; -

die Klagerufe derer, die eure Ernte eingebracht haben, dringen zu den Ohren des Herrn der himmli-

schen Heere. Ihr habt auf Erden ein üppiges und ausschweifendes Leben geführt, und noch am


Schlacht tag habt ihr euer Herz gemästet. Ihr habt den Gerechten verurteil und umgebracht, er aber 

leistete euch keinen Widerstand.

Zinsen

Ex  22,24
Leihst du einem aus meinem Volk, einem Armen, der neben dir wohnt, Gel, dann sollst du dich gegen 

ihn nicht wie ein Wucherer benehmen. Ihr  sollt von ihm keinen Wucherzins* fordern.   vgl.  Ps  15,5










*Lutherübersetzung: keinerlei Zinsen  

Dt  23,20f
Du darfst von deinem Bruder keine Zinsen nehmen; weder Zinsen für Geld noch Zinsen für Getreide 

noch Zinsen für sonst etwas, wofür man Zinsen nimmt. Von einem Ausländer darfst du Zinsen neh-

men, von deinem Bruder darfst du keine Zinsen nehmen, damit der Herr, dein Gott, dich segnet in

allem, was deine Hände schaffen, in dem Land, in das du hineinziehst, um es in Besitz zu nehmen.  
Hebräische Bibel und rabbinische /jüdische Überlieferungen
Gottes Land, Sabbat und Sabbatjahr, Erlassjahr / Jubeljahr  


     Ex  21,1-11; 23,10-12;  Dt  15,1-18;  Lv  25

Recht und Würde der Armen  

Land ist unverkäuflich. Denn so lautet Gottes Gebot:

Darum sollt ihr das Land nicht verkaufen für immer; denn das Land ist mein, und ihr seid Fremdlinge und Beisassen bei mir« (3. Mose 25,23).

Mit der Erfahrung der Befreiung verbindet sich also die andere, dass Gott Recht schafft, dass alle zurecht kommen. Es soll die Befrei​ung nicht verloren gehen; vielmehr soll die Freiheit verwirklicht werden in einer neuen, bisher nicht gekannten Ordnung es Zusam​menlebens, in der dann gelten wird:

»Es sollte überhaupt kein Armer unter euch sein; denn der Herr wird dich segnen in dem Lande, das dir der Herr, dein Gott, zum Erbe geben wird« (5. Mose 15,4).

II
Der Gott, der Armen zum Recht verhilft (Gesetz)

Aber nun macht Gott die Erfahrung, dass manchem Befreiten die alte Ordnung lieber wäre, wenn sie nur diesmal ihm den Platz an der Sonne zuweisen würde.

Die Gleichheit oder Gleichwertigkeit des Landbesitzes geht bald verloren, sei es durch List des einen, sei es durch Ungeschicklichkeit des anderen. Verschuldet muss der eine sein Land verkaufen, ein an​derer ist gezwungen, seine Kinder oder gar sich selbst in Schuldsklaverei zu geben. Der eine muss Geld leihen, ein anderer muss um Vorschuss für Nahrung bitten. Fremdlinge gibt es im Lande, die nichts haben. Witwen und Waisen leben da, die niemanden haben, der für sie ein​treten würde. Tagelöhner tragen täglich ihre Arbeitskraft zu Markte und sind darauf angewiesen, für einen anderen, für einen Reichen zu arbeiten, da sie eigenen Grund nicht haben. Offenbar war es zu schwierig für die Menschen gewesen, in alltägliche Praxis wirklich umzusetzen, was Gott ihnen in seiner unvergleichlichen geschichtlichen Tat geschenkt hat: Die Befreiung zur Brüderlichkeit.

Daher macht Gott sich von neuem ans Werk. Regeln schafft er für die Befreiten, die die Brüderlichkeit retten sollen, wenn auch unter den erschwerenden Bedingungen nach dem Verlust ökonomischer Gleichwertigkeit.

Regeln werden gemacht, die jedem spontan einleuchten müssten, Richtlinien, die anrühren durch die tiefe Kenntnis Gottes von der Situation der Armen und durch sein sensibles Interesse am Detail. 

Die Modalitäten der Lohnauszahlung werden geregelt:

»Dem Tagelöhner, der bedürftig und arm ist, sollst du seinen Lohn nicht vorenthalten, sondern du sollst ihm seinen Lohn am selben Tag geben, daß die Sonne nicht darüber untergehe — denn er ist bedürftig und verlangt danach —‚ damit er nicht wider dich den Herrn anrufe und es dir zur Sünde werde« (5. Mose ~4,14f).

—
Der Nachtschlaf des Armen ist wichtig:

» Wenn du den Mantel deines Nächsten zum Pfande nimmst, sollst du ihn wiedergeben, ehe die Sonne untergeht, denn sein Mantel ist seine einzige Decke für seinen Leib; worin soll er sonst schlafen?« (2. Mose 25,25f)

—
Lebensnotwendiges ist ganz und gar davon ausgeschlossen, als Pfand zu dienen:

»Du sollst nicht zum Pfande nehmen den unteren und oberen Mühlstein, denn damit hättest du das Leben zum Pfand genommen« (4. Mose 24,6).

—
Und nicht nur was als Pfand zu nehmen ist, auch wie es zu neh​men bzw. zu geben ist, wird festgelegt:

» Wenn du deinem Nächsten irgend etwas borgst, so sollst du nicht in sein Haus gehen und ihm ein Pfand nehmen, sondern du sollst draußen stehen, und er, dem du borgst, soll dein Pfand zu dir heraus​bringen« (5. Mose 24,IOf).

—
Um »die Würde des Armen« geht es also. Und darum geht es auch da, wo die Nachlese verboten und der Arme so vor entwürdigendem Bettel und vor bloßem Angewiesensein auf Almosen bewahrt wird:

»Wenn du auf deinem Acker geerntet und eine Garbe vergessen hast auf deinem Acker, so sollst du nicht umkehren, sie zu holen, sondern sie soll dem Fremdling, der Waise und der Witwe zufallen, auf daß dich der Herr, dein Gott, segne in allen Werken deiner Hän​de. Wenn du deine Ölbäume geschüttelt hast, so sollst du nicht nachschütteln; es soll dem Fremdling, der Waise und der Witwe zu​fallen. Wenn du deinen Weinberg abgelesen hast, so sollst du nicht nachlesen; es soll dem Fremdling, der Waise und der Witwe zufallen. Denn du sollst daran denken, dass du Knecht in Ägyptenland gewesen bist. Darum gebiete ich dir, dass du solches tust« (5. Mose 24,19ff).

Wohlgemerkt: Gesetze Gottes sind das. Rechte für die Armen sind das, damit sie nicht in der Ungesichertheit leben müssen, auf die Mildtätigkeit und das weiche Herz der Reichen angewiesen zu sein.

Wie sehr es darum geht, dem Armen zum Recht zu verhelfen, zeigt sich nicht nur sehr in grundsätzlichen Geboten, etwa diesem:

»Du sollst das Recht deines Armen nicht beugen in seiner Sache« (2. Mose 23,6).

Es zeigt sich noch mehr dort, wo Strukturen bekräftigt oder neu geschaffen werden, die »Sachzwänge« des Besitzes ignorieren und »Eigengesetzlichkeiten« des Ökonomischen nicht zulassen oder zumindest in sehr engen Grenzen halten sollen.

—  Am Sabbat ist die Knechtschaft außer Kraft gesetzt und die Gleichheit aller in der Ruhe der guten Schöpfung Gottes wieder​hergestellt:

»Den Sabbattag sollst du halten, dass du ihn heiligest, wie dir der Herr, dein Gott, geboten hat. Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke tun. Aber am siebenten Tag ist der Sabbat des Herrn, deines Gottes. Da sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, dein Rind, dein Esel, all dein Vieh, auch nicht dein Fremdling, der in deiner Stadt lebt, auf dass dein Knecht und deine Magd ruhen gleichwie du« (5. Mose 5,12ff).

—  Am Sabbat ist so der Macht des Besitzes ein Rahmen gesetzt und die Totalität der Ausbeutung unmöglich gemacht.

—  Im Sabbatjahr ist die sonst so gültige Regel, dass die Produktions​mittel das Leben bestimmen und beherrschen, suspendiert. Jetzt soll es auch für den, der kein Land besitzt, ein »Durchkommen« geben.

»Sechs Jahre sollst du dein Land besäen und seine Früchte einsammeln. Aber im siebenten Jahr sollst du es ruhen und liegen lassen, dass die Armen unter deinem Volk davon essen« (2. Mose 23,10f).

—
Und im Erlassjahr— auch »Jubeljahr« oder »Gnadenjahr« genannt — wird schließlich alle Fehlentwicklung der zurückliegenden Zeit gründlich abgebrochen und von neuem dort begonnen, wo Gott den Anfang gesetzt hat:

»Du sollst zählen sieben Sabbatjahre, siebenmal sieben Jahre, dass die Zeit der sieben Sabbatjahre neunundvierzig Jahre mache. Da sollst du die Posaune blasen lassen durch euer ganzes Land am zehn​ten Tage des siebten Monats, am Versöhnungstag. Und ihr sollt das fünfzigste Jahr heiligen und sollt eine Freilassung ausrufen im Lande für alle, die darin wohnen; es soll ein Erlassjahr sein für euch. Da soll ein jeder bei euch wieder zu seiner Habe und zu seiner Sippe kom​men. Als Erlassjahr soll das fünfzigste Jahr euch gelten« (3. Mose 25,8ff).

—
Auch das Zinsverbot, das im Vorgang des Leihens dem Mangel des Armen den Vorrang einräumt vor dem Gewinninteresse des Reichen, gehört hierher. Das Geld wird in den Dienst des Menschen gezwungen und es wird ihm alle Eigenmächtigkeit verwehrt:

»Wenn du Geld verleihst an einen aus meinem Volk, an einen Armen neben dir, so sollst du an ihm nicht wie ein Wucherer handeln; du sollst keinerlei Zinsen von ihm nehmen« (2. Mose 22,24).

Aber es lässt sich ja doch nicht alles in Anordnungen und Bestimmungen fassen, und auch Strukturen lassen sich unterlaufen. Daher versucht Gott es zumindest doch, an die Sensibilität der Befreiten zu appellieren:

»Die Fremdlinge sollt ihr nicht unterdrücken; denn ihr wisset um der Fremdlinge Herz, weil ihr auch Fremdlinge in Ägyptenland gewesen seid« (2. Mose 23,9). 

 Schmidt-Biesalski / Banzhaf  S.118-121
Der um 150 n.Chr. lehrende Rabbi Schim’on warnt: „Woher kommt es, dass man zu einem Schuldner nicht sagen darf: ’Geh hinaus und entbiete dem und dem einen Gruß!’ oder ‘Erkundige dich, ob der und der von seinem Ort angekommen ist!’  Die Schrift sagt lehrend: ‘Lege deinem Bruder keinerlei Zins auf!’ (Dtn 23,20);  also selbst eine solche Gefälligkeit soll man sich vom Schuldner nicht erbitten, weil ihre Gewährung als Zins erscheinen könnte.“  Armut bringt Abhängigkeit mit sich, und Abhängigkeit kann die Würde des Menschen bedrohen. 

Weil es aber vor allem um die „Würde des Armen“ geht, daher ist auch Arbeit besser als Almosen. Das Alte Testament kennt so etwas wie ein „Recht auf Arbeit“; es ist fixiert in dem Gebot, den Armen die „Nachlese“ auf dem Feld, im Weinberg und im Ölgarten zu ermöglichen (Dtn  24,19ff)

Das war bestimmt eine mühselige Arbeit, die übersehenen und vergessenen Halme, Weintrauben und Oliven einzusammeln - und wenn es gut ging, dann reichte es wohl gerade so hin zum Sattwerden. Aber immerhin; es ist tausendmal besser als das Betteln-Müssen, als das Angewiesen-Sein auf die Großmut des Reichen. Mit der Nachlese wird dem Armen eher ein Leben in Würde und Selbstachtung ermöglicht als mit einem noch so üppigen Almosen. 

Soll die „Würde des Armen“ geschützt werden, dann muß insbesondere seine entwürdigende Abhängigkeit aufgehoben werden, das Gefälle von Macht und Ohnmacht muß überwunden werden. Dem dient auch das Gebot des Sabbat, an dem Knecht und Magd und all die anderen,   /        die von ihrem Herrn abhängig sind, bis hin zum Fremdling und zum Vieh, ruhen sollen „gleichwie“ dieser Herr selbst (vgl. Dtn  5,14). Hier wird die Abhängigkeit aufgehoben - symbolisch, d.h. in Erinnerung an die Aufhebung aller knechtenden Abhängigkeiten im Auszug aus Ägypten, damit aber auch verpflichtend-utopisch: wer am Sabbat die Gleichheit von Herr und Knecht zelebriert, der kann nicht in der Woche zum Ausbeuter und Schinder werden. Der Sabbat hat eine den Alltag durchdringende Tendenz. 


      Böhm /Hagelstein  S. 31f  (Erster Absatz im Original ohne Kursivdruck)
Drohreden der Propheten  Am  5,11ff; 8,   Jes  5,8f  u.a.

»Höret doch, ihr Häupter im Hause Jakob und ihr Herren im Hause Israel! Ihr solltet die sein, die das Recht kennen. Aber ihr hasset das Gute und liebet das Arge; ihr schindet ihnen die Haut ab und das Fleisch von ihren Knochen und fresset das Fleisch meines Volkes. Und wenn ihr ihnen die Haut abgezogen habt, zerbrecht ihrihnen auch die Knochen; ihr zerlegt es wie in einen Topf und wie Fleisch in einen Kessel« (Mi. 3,11ff). 

Weniger bildhaft, ökonomisch faßbarer sind die Drohworte eines anderen Propheten:  

»Weh denen, die ein Haus zum anderen bringen und einen Acker an den anderen rücken, bis kein Raum mehr da ist und sie allein das Land besitzen! Es ist in meinen Ohren das Wort des Herrn Zebaoth.‘ Fürwahr, die vielen Häuser sollen veröden und die großen und feinen leer stehen.. « (Jes. 5,8f).

Nichts ist mehr von dem alten, auf Brüderlichkeit ausgelegten, Gleichheit schaffenden und Freiheit ermöglichenden Landrecht geblieben. Und wie weit es kommen kann, enthüllt ein bitteres Wort des Amos:

»Sie verkaufen den Unschuldigen für Geld und den Armen für ein paar Schuhe« (Am. 2,6 und 8,6).

Aber so sehr Gottes Recht zum toten Buchstaben geworden war, so sehr blühte andererseits die Religion.

»Fettes von Mastkälbern, Brandopfer von Widdern, Blut von Stie​ren und Lämmern und Böcken, Speiseopfer und Räucherwerk, Sabbat und Gebet, Neumondfest und Jahresfest« — viel Aufwand wird in Sachen Religion getrieben, der Prophet Jesaja kann sich kaum zü​geln, alles aufzuzählen, aber zugleich sagt er mit aller Klarheit: Gott läßt sich das alles nicht gefallen Ges. 1,10ff).

Und Amos in seiner bekannten Schärfe sagt es in Gottes Namen so:

»Ich bin euren Feiertagen gram und verachte sie und mag eure Versammlungen nicht riechen. Und wenn ihr mir auch Brandopfer und Speisopfer opfert, so habe ich keinen Gefallen daran und mag auch eure fetten Dankopfer nicht ansel~eh. Tu weg von mir das Ge​plärr deiner Lieder; denn ich mag dein Harfenspiel nicht hören!

Es ströme aber das Recht wie Wasser und die Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach!« (Am. 5,21ff).








  Schmidt-Biesalski / Banzhaf  S. 122-123 

Steht ein Armer und ein Reicher vor dir, um zu entleihen, so geht der Arme voran. 
       (Rabbinischer Gelehrter)











        Böhm / Hagelstein  S. 28
Man legt sein Geld an und hat dabei sein eigenes Interesse im Sinn - das englische Wort für Zins ist „interest“. Aber solch geschäftstüchtiges Leihen ist - wenn es einen Armen betrifft - verderblich. die biblische Sprache ist  hier sehr genau und recht drastisch: das hebräische Wort für „auf Zinsen leihen“ heißt eigentlich „beißen“, wie eine Schlange beißt. Ein jüdischer Rabbi lehrte daher: „Womit ist der Zins zu vergleichen? Mit einem, den eine Schlange biss und er merkte es nicht, wer ihn biss, und wusste es nicht, bis die Wunde anschwoll; ebenso fühlt der Mensch den Zins nicht eher, als bis er anschwillt.“






Böhm / Hagelstein  S. 29  (Kein Kursivdruck im Original)

Ein kluger Mann wurde gefragt: „Warum ist es so, dass ein Armer eher freundlich ist und hilft, wenn er kann, als ein Reicher? Der sieht einen nicht einmal an. Was ist das nur mit dem Geld?“

Da antwortete ihm der Weise: „Tritt ans Fenster! Was siehst du?“ - „Nun, ich sehe eine Frau mit einem Kind an der Hand. Ich sehe einen Wagen. Er fährt zum Markt. Ich sehe viele Leute unterwegs.“

„Gut. Und jetzt tritt hier zum Spiegel. Was siehst du?“

„Mich. Sonst nichts.“

Darauf der Weise: „Siehst du, das Fenster ist aus Glas gemacht wie der Spiegel auch. Aber kaum legt man ein bisschen Silber hinter die Oberfläche, schon siehst du nur noch dich selbst.“

Jüdische Anekdote

 







                      Schmidt-Biesalski / Banzhaf  S. 43
Gleichnisse, Beispielgeschichten, Berichte im Neuen Testament 

Gefahr des Reichtums (Reiche Jüngling)  



Mk  10, 17-21 (22-27);  Mt  19,16-22 (23-26);  Lk  18,18-23 (24-27)

Opfer (Scherflein) der Witwe  Mk  12,41-44;  Lk   21,1-4  

Versuchung Jesu  Mt  4,1-11; Luc  4,1-13

Vom unbarmherzigen Gläubiger (Schalksknecht)  Mt  18,21-35

Arbeiter im Weinberg  Mt  20,1-15

Vom anvertrauten Geld (Zentnern / Talenten / Pfunden)  Mt  25,14-30;   Lk  19,12-27

Falsche Sicherheit des reichen Mannes (Reiche Kornbauer)  Lk  12,16-21

Reiche Mann und arme Lazarus  Lk  16,19-31  dazu: Lk  6,20.24f

Kluge Verwalter (Ungerechte / ungetreue Haushalter)  Lk  16,1-8.(10ff)

Zachäus  Lk  19,1-10

Betrug des Hananias und der Saphira  Apg  5,1-11

Kirchenväter über Geld und Besitz 

»Zu sagen, >das ist mein< und >das ist dein< sind bloße (inhaltlose) Worte. Gott gehört das Geld, woher wir es auch immer sammeln mögen ... ... Selbst deine Seele gehört Gott, wie kann das Geld deines sein?«








(Johannes Chrysostomus)

»Weise keinen Bedürftigen ab, sondern gebrauche alles mit deinem Bruder gemeinsam und sage nicht, dass es dein eigen sei.« 








(Didache)

»Den Ungelernten verschafft die Gelegenheit zum Erwerb des notwendigen Lebensunterhalts, dem Arbeitsunkundigen gebt Arbeit, dem Arbeitsunfähigen barmherzige Versorgung «


(Pseudoclementinen)

»Fromm ist nicht der, der an viele Almosen verteilt, sondern der, der niemandem Ungerechtigkeit 
zufügt. «





(Hosios Neilos)

»Alle Dinge sind daher gemeinsames Eigentum, und die Reichen sol​len für sich nicht mehr in Anspruch nehmen als die anderen. Das Wort also. >Es steht mir zur Verfügung, und ich habe es im Überfluss, warum sollte ich es nicht genießen?< ist eines Menschen nicht würdig und kein Zeichen der engen Gemeinschaft; dagegen würde mehr liebevolle Gesinnung das Wort verraten: Es steht mir zur Verfügung; warum sollte ich davon nicht denen mitteilen, die es nötig haben?<... Dies ist der wahre Genuss; dies ist der als Schatz auf bewahrte Reichtum; was man dagegen für seine törichten Begierden ausgibt, ist nur als Verlust, nicht als Verwendung anzusehen. Denn Gott hat uns das Recht gegeben, das Vorhandene zu benützen, aber nur so weit es nötig ist; und sein Wille ist, dass die Benutzung allen gemeinsam sei. Es ist aber verkehrt, wenn ein Einzelner im Überfluss lebt und viele in Not sind.« 



(Clemens von Alexandrien)
»Der Hades hat niemals gesagt. es genügt! Auch der Habsüchtige hat nie gesagt: es genügt!«

(Basilius der Große)

»Die Erde ist für alle geschaffen worden ohne Unterschied. Die Natur kennt keine Reichen, sie bringt nur Arme hervor. Was du den Armen gibst, ist nicht dein Gut, du gibst ihnen vielmehr einen Teil von dem zurück, was ihnen gehört. Denn das Gut, das du an dich reißt, ist ein gemeinsames Gut, das allen zum Gebrauch gegeben wurd. «






(Ambrosius von Mailand)

»Man betrachte einmal den Haushalt Gottes! Er hat gewisse Dinge zu einem Gemeingut gemacht, womit er das Menschengeschlecht beschämt; z. B. Luft, Sonne, Wasser, Erde... das verteilt er alles gleichmäßig wie unter Brüdern. ... Man beachte, wie es bei solchem Gemeingut keinen Hader gibt,  sondern alles friedlich hergeht. Soweit aber einer etwas an sich zuziehen sucht und es zu seinem Privateigentum macht, dann hebt der Streit an, gleich als wäre die Natur selbst darüber empört, dass, während Gott uns durch alle Mittel friedlich beisammenhalten will, wir es auf eine Trennung voneinander absehen, auf Aneignung von Sondergut, dass wir das >Mein und Dein< aussprechen, dieses frostig Wort. Von da an beginnt der Kampf, von da an die Niedertracht. Wo aber dieses Wort nicht ist, da entsteht kein Kampf und Streit. Also die Gütergemeinschaft ist in höherem Maße die angemessenere Form unseres Lebens als der Pri​vatbesitz, und sie ist uns naturgemäß.« 





(Johannes Chrysostomus)

»Sage mir doch, was überhaupt dein ist? Woher hast du es bekommen und in die Welt gebracht? Gerade wie eines der im Theater einen Platz eingenommen hat und alle Späterkommenden verdrängt, in der Meinung, das, was für alle da ist, sei nur für ihn da: So die Reichen. Denn nachdem sie das Gemeinsame zuvor besetzt haben, machen sie es durch diese Vor-Wegnahme zu ihrem Besitz. Würde jeder nur soviel nehmen, wie er für sich braucht, um seine notwendigen Bedürfnisse zu befriedigen, und überließe das andere dem, der es ebenso braucht, wo wären dann die Reichen, wo die Armen?« 


(Basilius der Große)

 






Schmidt-Biesalski / Banzhaf  S. 129f

Auszüge aus dem Koran 
(262)  Die ihr Vermögen für die Religion Allahs hergeben, diese gleichen einem Samenkorn, das sieben Ähren bringt, und jede Ähre enthält hundert Samenkörner. Allah gibt reichlich dem, der ihm gefällt. .....  (263)  Wer sein Vermögen für Allahs Religion spendet und die Gabe nicht wiederfordert, auch keinen Zank beginnt (voll Vorwurf zurückbegehrt und sie unfreundlich vorhält), den erwartet Lohn vom Herrn, den trifft weder Furcht noch Trauer.  (264) Ein Wort voll Güte und Milde ist besser als eine unfreundliche Gabe.  .... (265)  O Gläubige, vermindert doch nicht den Wert eurer Gaben durch vorwurfvolle Vorhalte und Lieblosigkeit wie die, die nur Almosen geben, damit es die Leute sehen, die aber nicht an Allah und den Jüngsten Tag glauben. Diese gleichen Fels unter der Erdschicht: Mag es noch soviel regnen, er bleibt, bloßgeschwemmt, hart. Erwerb bringt solchen Menschen letztlich keinen Gewinn. Allah leitet die Ungläubigen nicht.  (266)  Die aber Almosen geben aus reinem Streben, Allah zu gefallen, und aus ganzer Inbrunst zu ihrer Seele Heil, diese gleichen einem Garten, der auf einem Hügel liegt und auf den ein ergiebiger Regen fällt und der seine Früchte doppelt bringt. ...

(268)  O Gläubige, gebt Almosen von den Gütern, die ihr erwerbt, und von dem, was wir euch aus der Erde Schoß wachsen lassen; sucht nicht das Schlechteste zum Almosen aus, solches, das ihr wohl selbst nicht annehmen wolltet, außer ihr würdet getäuscht ....(272) Macht ihr eure Almosen laut bekannt, nun, es sei gut so; doch wenn ihr das, was ihr den Armen gebt, im geheimen reicht, so ist es besser.  ......

(276)  Die nun vom Wucher (Zinseszins) leben, werden einst mit Krämpfen auferstehen als vom Satan Besessene; deshalb, weil sie sagen: „Handel ist mit Wucher (Zinsgeschäften) gleich.“ Aber Allah hat den Handel erlaubt und den Wucher (Zinsnehmen) verboten. ..... (279)  O Gläubige, fürchtet Allah und gebt zurück den Rest vom Wuchergewinn, den ihr in Händen habt, so ihr Gläubige seid!  (280)  Tut ihr das aber nicht, so ist euch Krieg verkündet von Allah und seinem Propheten. Doch bekehrt ihr euch in Reue, dann soll das Kapital eures Vermögens euch verbleiben. ....  (281)  Fällt einem Schuldner die Abzahlung schwer, so seht ihm nach (gewähret Zahlungsaufschub), bis ihm die Zahlung leichter wird, Erlasset ihr sie ihm aber als Almosen gänzlich, um so besser für euch. O könntet ihr das doch einsehen! .....

(283)  O Gläubige, wenn ihr eine Schuldverpflichtung auf eine bestimmte Frist eingeht, so macht das schriftlich.  (284)  Seid ihr aber auf Reisen und habt keinen Schreiber zur Verfügung, so nehmt ein (Sicherstellungs-)Pfand; traut ihr aber einer dem andern (ohne dieses), so gebe der, dem vertraut wurde, das Anvertraute wieder und fürchte Allah.


(Zweite Sure - Der Koran nach der Übertragung von Ludwig Ullmann/Leo Winter,







           Goldmann Verlag, München 1959, S.49ff)
Martin Luther: Von Kaufhandlung und Wucher

(S. 117:) Erstens haben die Kaufleute eine allgemeine Regel; das ist ihr Hauptspruch und der Grund aller Wucherkniffe. Sie sagen nämlich: „Ich kann meine Ware so teuer hergeben, als ich mag“ - das halten sie für etwas Berechtigtes! Damit ist der Habsucht Raum  (S. 118:) gemacht und der Hölle alle Türen und Fenster aufgetan. Was ist damit anderes gesagt als soviel: „Ich frage nichts nach meinem Nächsten? .... Damit kann der Kaufhandel in nichts andrem bestehen, als daß man den andern ihr Gut raubt und stiehlt.... (bei einer Notlage des Nächsten) Und so muß infolge seiner Habsucht die Ware desto mehr wert sein, je größer die Not ist, die der Nächste leidet; des Nächsten Not muß also gleichsam den Anschlag und Wert der Ware ausmachen. Sage mir: heißt das nicht unchristlich  und unmenschlich gehandelt? ..... (S. 119:) Nun ist’s aber billig und recht, daß ein Kaufmann an seiner Ware so viel gewinnt, daß sein Aufwand bezahlt und seine  Mühe, seine Arbeit und sein Risiko belohnt wird ....Wer kann umsonst dienen oder arbeiten? In diesem Sinne spricht das Evangelium (Luk 10,7): „Ein Arbeiter ist seines Lohnes wert.“ ....

(S. 121:)  Ich will aber hier das Gewissen nicht so gefährlich gefesselt und nicht so enge eingespannt haben, als müßte man das Maß so genau treffen, daß es nicht um einen Heller fehlen dürfte. Denn das ist nicht möglich... Falls du nun unwissentlich und ungewollt ein wenig zu viel nähmest, so laß das ins Vaterunser dreingehen, wo man betet: „Vergib uns unsere Schuld“ ..... Wie hoch aber deine eigne Belohnung anzusetzen ist, die du bei einem solchen Handel und Geschäft gewinnen sollst, - das kannst du nicht besser berechnen und abnehmen, als indem du die Zeit und Größe der Arbeit überschlägst und einen Vergleich ziehst mit einem   (S. 122:) gewöhnlichen Taglöhner, der sonst irgendwo arbeitet. Du siehst, was dieser an einem Tage verdient; dann berechne, wieviel Tage du mit dem Holen und Erwerben der Ware Arbeit gehabt hast, und wie große Mühe und Gefahr du dabei bestanden hast. Denn große Arbeit und viel Zeitaufwand soll auch umso größeren und höheren Lohn haben. Genauer und besser und bestimmter kann man in dieser Sache nicht reden und lehren. 

(S. 125:)  Es gibt vier Arten, in äußerlichen Dingen gut christlich mit den anderen zu handeln.... Die erste ist:

(S. 126:) man lasse unser Gut nehmen und rauben, wie Christus Matth. 5, 40 lehrt: .....

Die zweite Art ist: jedermann umsonst geben, der es bedarf....

(S. 127:)  Die dritte Art ist Leihen oder Borgen, wobei ich mein Eigentum hingebe und wieder an mich nehme, wenn mir’s zurückgebracht wird, und darauf verzichten muß, wenn man’s nicht wieder bringt. .... Denn wenn einer so ausleiht, daß er es verbessert oder vermehrt zurücknehmen will, so ist das ein offenkundiger und verdammenswerter Wucher. Handeln doch auch die noch nicht christlich, die so borgen, daß sie ebendasselbe zurückfordern oder zurückerhoffen, anstatt es frei auf Verlust ankommen zu lassen, ob es zurückkommt oder nicht. .... Hier wird man einwenden: „ .... (S. 128:) jedem würde das Seine genommen oder abgeborgt werden, und den bösen, den faulgefräßigen Leuten, von denen die Welt voll ist, wäre die Türe aufgetan, um alles zu nehmen, zu betrügen und zu lügen.“ Anwort: Habe ich’s doch gesagt, daß Christen seltene Leute auf Erden sind. Darum ist in der Welt ein strenges, hartes weltliches Regiment nötig.....  So wäre nun das Borgen eine feine Sache, wenn es unter den Christen geschähe. Da würde jeder gerne wiedergeben, was er geborgt hätte, und der, der geliehen hätte, würde es gerne entbehren, wenn jener es nicht zurückgeben könnte. Denn Christen sind Brüder und einer verläßt den andern nicht; ebenso ist auch keiner so faul und unverschämt, daß er ohne (eigene) Arbeit sich auf des andern Gut und Arbeit verließe und mit Müßiggang von eines andern Habe zehren wollte. Aber so keine Christen sind, da soll die weltliche Obrigkeit es betreiben, daß der Betreffende bezahle, was er geborgt  (S. 129:) hat. ... 

(S. 129:)  Auch hast du noch ein Tröstlein: Du bist nicht verpflichtet, mehr zu leihen als bloß das, was dir übrig ist und was du für dein eigenes Bedürfnis entbehren kannst. ..... Denn du bist am meisten und zuerst dazu  verpflichtet, deinem Weib und Kind und Gesinde das zu verschaffen, was sie nötig haben; und du darfst ihnen das nicht entziehen, was ihnen von dir gebührt. Darum ist das die beste Regel: Wenn dir das, was man von dir borgen will, zu groß sein will, so gib doch lieber gleich etwas umsonst, oder leihe so viel, als du denkst, daß du geben und dranwagen wollest, falls es verloren sein müßte.

Die vierte Art ist Kaufen und Verkaufen, und es mit Bargeld oder Ware mit Ware bezahlen...... (S. 130:) Wenn es das Bürgewerden in der Welt nicht gäbe und das freie evangelische Leihen üblich wäre, und wenn Kaufgeschäfte nur mit Bargeld oder fertiger Ware vor sich gingen, so wären die allergrößten, schädlichen Gefahren, Fehler und Mängel bei Kaufgeschäften schon weg; es wäre leicht mit allem Kaufmannswesen umzugehen .... 

((Dann wendet sich Luther im einzelnen gegen Verkauf auf Kredit und den damit verbundenen höheren Preis, Preistreiberei, Maklergeschäfte, gesetzlich verbotene  Monopole, wobei er Josefs Vorgehen in Ägypten als verantwortliche Vorsorge rechtfertigt; gegen  Kartellbildungen und Preisabsprachen, ruinösen Wettbewerb durch Dumpingpreise, Konkursaufkäufe durch Strohmänner oder direkt („Gurgelstecher oder Halsabschneider“) und Verschuldung sowie unlautere Praktiken von Schuldnern wie Gläubigern, gegen Handelsgesellschaften und ihre Preiswillkür, auch die Verflechtungen mit den Herrschenden entgeht ihm nicht nach dem Spruch Jes 1, 23: „Deine Fürsten sind der Diebe Gesellen geworden.“ (S.142). Auf die Klage der  Kaufleute über das mittelalterliche Raubrittertum  erwidert er:(S. 141:) So züchtigt (Gott) einen Bösewicht durch den andern, nur daß er dadurch zu verstehen gibt, daß die Raubritter geringere Räuber sind als die Kaufleute; berauben doch die Kaufleute täglich die ganze Welt, während ein Raubritter ein- oder zweimal im Jahr einen oder zwei beraubt. )) 


(Martin Luther, Von Kaufhandlung und Wucher  in: Von weltlicher Obrigkeit, Calwer Luther-Ausgabe Band 4, 





Siebenstern, München und Hamburg 1965) 

(S. 146:) ...Dieweil es denn so gering ist, daß einer dem andern leihet, der ihm freundlich, reich oder sonst im gleichen wieder nützlich sein mag, daß auch die Sünder, die nicht Christen sind, dasselbe tun: so sollen Christen mehr tun, und denen leihen, die dasselbe nicht tun, das ist: den Dürftigen und Feinden.... 

Daraus folget, daß die allesamt Wucherer sind, die Wein, Korn, Geld und was des ist, ihrem Nächsten also leihen, daß sie übers Jahr oder benannte Zeit dieselben zu Zinsen verpflichten oder doch beschweren und überladen, daß sie mehr oder ein anders wieder​geben müssen, das besser ist, denn sie geborget haben. 

(S. 154:)  ... Und dies ist die einzige Enthaltung dieses Kaufs, daß er nicht ein Wucher sei und mehr tut, denn alle Interessen, daß der Zinsjunker seinen Zins habe in aller Gefahr und ihrer ungewiß sei, als aller andern seiner Güter. Denn der Zinsmann mit seinem Gut ist unterworfen Gottes Gewalt, dem Sterben, Kranken, Wasser, Feuer, Lüften, Hagel, Donner, Regen, Wölfen, Tieren und böser Menschen mannigfältig Beschädigung. Diese Gefahren allesamt sollen den Zins-  (S. 155:)  herrn betreffen; denn auf solchem und nicht anderm Grund stehen seine Zinsen. .... Also, wo ihm (dem Zinsmann) nach getanem Fleiß seine Arbeit nicht gelinget, soll er und mag sagen zu seinem Zinsherrn frei: Dies Jahr bin ich dir nichts schuldig, denn ich hab dir mein Arbeit und Mühe, Zins zu bringen, auf dem und dem Gut verkauft, das ist mir nicht geraten, der Schad ist dein und nicht mein. Denn willst du ein Interesse mit haben zu gewinnen, mußt du auch ein Interesse mit  haben zu verlieren, wie das fordert die Art eines jeglichen Kaufs. Und welche Zinsherrn das nicht leiden wollen, die sind so fromm als Räuber und Mörder, und reißen aus dem Armen sein Gut und Nahrung. Weh ihnen!

.... als wäre es möglich, daß alle Jahre Güter, Personen, Glück, Frucht, Arbeit gleich wären; es gerate wie gleich oder ungleich, so müssen die Zinsen gleich vor sich gehen. Sollten da  (S. 156:) nicht Land und Leute verderben? Mich wundert, daß bei solchem unermeßlichen Wucher die Welt noch steht. .... Wenn nun das geschieht ohn Übertretung des geistlichen Gesetzes, daß man aufs Hundert vier, fünf, sechs Gulden gibt, läßt sichs tragen; doch soll allzeit die Gottesfurcht sorgfältig sein, daß sie mehr fürchte, sie nehme zu viel, denn zu wenig, daß der Geiz nicht neben der Sicherheit des ziemlichen Kaufs einreiße; je weniger aufs Hundert, je göttlicher und christlicher der Kauf ist. .... 

Aber meins Dünkens acht ichs, so wir Christi Gebot halten wollten....., sollte der Zinskauf nicht so gemein oder not sein, es wäre denn in großén, merklichen Summen und tapfern Gütern. Er reißt aber ein in die Groschen und Pfennig und übt sich hinieden in gar geringen Summen, die man leichtlich mit Geben oder Leihen ausrichtet nach Christi Gebot, und will doch nicht Geiz genannt sein.

(157:)  Auch ist ein fährlich Gesuche in diesem Kauf, dessen, ich besorge, niemand oder fast wenige Käufer ansehen: der ist, daß sie wollen ihrer Zinsen und Guts gewiß und sicher sein und darum Geld von sich tun, daß es bei ihnen nicht in der Gefahr bleibe; viel lieber ihnen ist,    (S. 158:)  daß ander Leut damit arbeiten und in der Gefahr stehen, daß sie dieweil müßig und faul sein mögen, und doch also reich bleiben oder werden. Ist das nicht Wucher, so ist er ihm fast ähnlich. Kürzlich: es ist wider Gott.  Denn wo du Vorteil an deinem Nächsten suchst, den du nicht auch wolltest an dir ihm lassen, da ist die Lieb aus und das natürlich Gesetz zerrissen. Nun sorge ich, daß man in Zinskäufen gar wenig achtet, wie es dem Nächsten gedeihe, wenn nur unser Zins und  Gut sicher ist, das man doch in keinem Weg nicht suchen soll;  und ist gewiß ein Anzeichen des Geiz oder Faulheit, wiewohl der Kauf daraus nicht ärger wird, so ist es doch Sünd vor Gott. 

(Luther schlägt dann als gerechten Zins  den Zehnten,oder wenn der nicht reichen würde, den  Neunten, Achten, Sechsten oder Fünften vor:)  Darum ist der Zehnte der allerfeinste Zins und von Anbeginn der Welt in Übung gewesen und im alten Gesetz gepriesen und bestätigt, als der nach göttlichen und natürlichen Recht der allerbilligst ist.......

(S. 159:)  Nun aber der Zinskauf auf bestimmten, gewissen Summen stehet, alle Jahr gleich zu reichen, es gerate oder gerate nicht, so muß wohl Land und Leute verderben. Denn er nimmt und kauft ungleiche Jahr für gleiche Jahr und arme Jahre für reiche Jahre, ja er kauft Gottes Segen, noch nicht gegeben, für einen gegebenen; das kann und mag nimmer mehr recht sein. Denn damit saugt einer dem andern Schweiß und Blut aus. Darum ists kein Wunder, daß in diesen kurzen Jahren, so lange dieser Zinskauf im Brauch gewesen ist, nämlich bei hundert Jahren, alle Fürstentümer und Länder verarmt und versetzt und verdorben sind. 

(Für Häuser, Grund und Boden regt Luther an, auf das Halljahr zurückzugreifen, daß man nichts ewig verkaufte.)


(Martin Luther, Von Kaufhandlung und Wucher / Sermon vom Wucher, 


Ausgewählte Werke hrsg. von Borcherdt/Merz / (Münchner Ausgabe)  Bd. 5, 3.Auflage  München 1962)

((Die Ausgabe enthält „Von Kaufhandlung und Wucher“ von 1524 mit dem von Luther selbst hinzugefügten Sermon vom Wucher aus dem Jahre 1520 und bleibt stärker beim Sprachgebrauch des Reformators. So entspricht z.B. „Geiz“ unserer „Habsucht“, wie es die Calwer Ausgabe wiedergibt.)) 

Zweites Vatikanisches Konzil. 

Die pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt von heute „Gaudium et spes“ 

DRITTES KAPITEL / DAS WIRTSCHAFTSLEBEN

(S. 517:)  63. Auch im Wirtschaftsleben sind die Würde der menschlichen Person und ihre ungeschmälerte Berufung wie auch das Wohl der gesamten Gesellschaft zu achten und zu fördern, ist doch der Mensch Urheber, Mittelpunkt und Ziel aller Wirtschaft. 

(S. 519:)  65. Niemals darf der wirtschaftliche Fortschritt der Herrschaft des Menschen entgleiten; ebenso wenig darf er der ausschließlichen Bestimmung durch wenige mit übergroßer wirtschaftlicher Macht ausgestattete Einzelmenschen oder Gruppen noch auch durch den Staat, noch durch einige übermächtige Nationen ausgeliefert sein. Im Gegenteil ist geboten, dass auf jeder Stufe   (S. 520:) möglichst viele Menschen und, soweit es sich um den zwischenstaatlichen Bereich handelt, alle Nationen an der Lenkung des wirtschaft​lichen  Fortschritts aktiv beteiligt seien

(S. 522:)  67.  Die in der Gütererzeugung, der Güterverteilung und in den Dienstleistungsgewerben geleistete menschliche Arbeit hat den Vorrang vor allen anderen Faktoren des wirtschaftlichen Lebens, denn diese sind nur werkzeuglicher Art. 

Die Arbeit nämlich, gleichviel, ob selbständig oder im Lohnverhältnis stehend, ist unmittelbarer Ausfluss der Person, die den stofflichen Dingen ihren Stempel aufprägt und sie ihrem Willen dienstbar macht. Durch seine Arbeit erhält der Mensch sein und der Seinigen Leben, tritt in tätigen Verbund mit seinen Brüdern und dient ihnen; so kann er praktische Nächstenliebe üben und seinen Beitrag zur Vollendung des Schöpfungswerkes Gottes erbringen. Ja wir halten fest: durch seine Gott dargebrachte Arbeit verbindet der Mensch sich mit dem Erlösungswerk Jesu Christi selbst, der, indem er in Nazareth mit eigenen Händen arbeitete, der Arbeit eine einzigartige Würde verliehen hat, Daraus ergibt sich für jeden Einzelnen sowohl die Verpflichtung zu gewissenhafter Arbeit  wie auch das Recht auf Arbeit; Sache der Gesellschaft aber ist es, nach jeweiliger Lage der Dinge für ihren Teil behilflich zu sein, dass ihre Bürger Gelegenheit zu ausreichender Arbeit finden können. Schließlich ist die Arbeit so zu entlohnen, dass dem Arbeiter die Mittel zu Gebote stehen, um sein und der Seinigen materielles, soziales, kulturelles und spirituelles Dasein angemessen zu gestalten .... 

(S. 523:)  68.  In den wirtschaftlichen Unternehmen stehen Personen miteinander in Verbund, d.h. freie, selbstverantwortliche, nach Gottes Bild geschaffene Menschen. Darum sollte man unter Bedachtnahme auf  die besonderen Funktionen der Einzelnen, sei es der Eigentümer, der Arbeitgeber, der leitenden oder ausführenden Kräfte, und unbeschadet der erforderlichen einheitlichen Werkleitung die aktive Beteiligung aller an der Unterneh​mensgestaltung voranbringen.... 

(S. 527:) 71.  Eigentum und andere Formen privater Verfügung über äußere Güter tragen bei zur  Selbstdarstellung der Person.... Privateigentum und ein gewisses Maß an Verfügungsmacht über äußere Güter vermitteln den unbedingt nötigen Raum für eigenverantwortliche Gestaltung des persönlichen Lebens jedes Einzelnen und seiner Familie; sie müssen als eine Art Verlängerung der menschlichen Freiheit betrachtet werden; auch spornen sie an zur Übernahme von Aufgaben und Verantwortung; damit zählen sie zu den Voraussetzungen staatsbürgerlicher  Freiheit. 


(Rahner / Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium, 2. Aufl., Freiburg i.Br.  1966) 

Katechismus der Katholischen Kirche     III - Soziallehre der Kirche

2423  Jedes System, in dem die gesellschaftlichen Beziehungen ausschließlich durch wirtschaftliche Faktoren bestimmt werden, widerspricht der Natur der menschlichen Person und ihrer Handlungen. 

2424  Eine Theorie, die den Profit zur alleinigen Regel und zum letzten Zweck aller wirtschaftlichen Tätigkeit macht, ist sittlich unannehmbar. Ungezügelte Geldgier zieht böse Folgen nach sich. Sie ist eine Ursache der zahlreichen Konflikte, die die Gesellschaftsordnung stören. ... Alles, was die Menschen zu bloßen Profitmitteln erniedrigt, knechtet den Menschen, führt zur Vergötzung des Geldes und trägt zur Ausbreitung des Atheismus bei. „Ihr könnt nicht beiden dienen, Gott und dem Mammon“  (Mt  6,24; Lk  16,13).

2425 ... (Die) ausschließliche Regulierung  (der Wirtschaft) durch das Gesetz des freien Marktes verstößt gegen die soziale Gerechtigkeit,  denn „es gibt  ...  unzählige  menschliche   Bedürfnisse,  die  keinen  Zugang zum Markt haben“  (CA 34). Deshalb ist auf eine vernünftige Regelung des Marktes und der wirtschaftlichen Unternehmungen hinzuwirken, die sich an die rechte Wertordnung hält und auf das Wohl aller ausgerichtet ist. 

IV  Wirtschaftsleben und soziale Gerechtigkeit

2426  Die Entfaltung des Wirtschaftslebens und die Steigerung der Produktion haben den Bedürfnissen der Menschen zu dienen. Das wirtschaftliche Leben ist nicht allein dazu da, die Produktionsgüter zu vervielfachen und den Gewinn oder die Macht zu steigern; es soll in erster Linie im Dienst der Menschen stehen: des ganzen Menschen und der gesamten menschlichen Gemeinschaft. ...

2429  Jeder hat das Recht auf wirtschaftliche Unternehmung; jeder darf und soll seine Talente nutzen, um zu einem Wohlstand beizutragen, der allen zugute kommt, und um die gerechten Früchte seiner Mühe zu ernten. ...

2459  Der Mensch selbst ist Urheber, Mitte und Zweck des ganzen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Lebens Es ist  für die soziale Frage entscheidend, dass die von Gott geschaffenen Güter entsprechend der Gerechtigkeit  und mit Hilfe der Liebe tatsächlich allen zukomme.
           (Katechismus der Katholischen Kirche, München 1993,  S. 610-618)

Denkschriften der Evangelischen Kirche in Deutschland 

1.  Die Welt, wir Menschen und alles, was wir haben, sind ein Werk des göttlichen Schöpfers. Jeder Mensch, der Eigentum erstrebt, hat oder darüber verfügt, soll daran denken, dass er und alle Güter Gott zu eigen sind. .....

4. .... Das Recht des Menschen, über irdische Güter zu verfügen, ist eine Gabe Gottes, die den Menschen hilft, in Verantwortung und Freiheit miteinander zu leben. Bei rechtem Gebrauch dient das Eigentum dem Menschen dazu:

a) für sein Leben und das seiner Nächsten selber Vorsorge zu treffen;

b) seine Gaben und seine Schaffenskraft in Freiheit zu entfalten; .........

e) Wirtschaft und Gesellschaft als Ganzes interessiert und verantwortlich mitzubestimmen.

Aus diesen Gründen treten wir als evangelische Christen dafür ein, dass jedem  Menschen eine reale Möglichkeit eröffnet wird, Eigentum zu erwerben. 

5. .....  Die Bewährung der Menschen vollzieht sich auch in Verzicht und Opfer und in Distanz gegenüber Hab und Gut. So sagt der Apostel Paulus von den rechten Christen, daß sie „haben als hätten sie nicht“. 

8.  Die Abhängigkeitsverhältnisse (in der modernen Wirtschaft) müssen ... darauf angelegt sein, dass möglichst jeder daran interessiert und dazu befähigt wird, die Ordnung des gemeinsamen Lebens seinen Aufgaben, Kräften und Gaben entsprechend mitzutragen.


(Eigentumsbildung in sozialer Verantwortung, 2. Aufl. Hannover 1966)

(S. 9:) Vorwort. .... Gewinnorientierung und Wettbewerb sind nicht Sinn und Ziel des Wirtschaftens, sondern lediglich Instrumente, die der Versorgung mit notwendigen Gütern dienen. vgl. S. 105 (150)

(S.  108:) (155) .......(Gerechtigkeit)  erschöpft sich nicht in der persönlichen Fürsorge für Benachteiligte, sondern zielt auf den Abbau der strukturellen Ursachen für den Mangel an Teilhabe an gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Prozessen.  

(S. 110:) (159)  Zur Sündhaftigkeit des Menschen gehört die Neigung, sich von materiellen Gütern des Lebens verführen zu lassen und ökonomische Gesichtspunkte absolut zu setzen. 

(Gemeinwohl und Eigennutz - Wirtschaftliches Handeln in Verantwortung für die 
Zukunft, Gütersloh 1991)

Genossenschaften
Zwischen Einzel- und Sippenwirtschaften auf der einen und kapitalorientierten Großkonzernen auf der anderen Seite stehen Genossenschaften als Gruppenwirtschaften. Sie haben in verschiedenen Erdteilen unterschiedliche Tradition, in manchen Ländern sind sie fast unbekannt. Als freie Zusammenschlüsse zur Selbsthilfe reichen ihre Wurzeln in Deutschland bis ins 19 Jh. zurück. 

Nach den Vorschussvereinen von Schulze-Delitzsch für Handwerker und Arbeiter (später Volksbanken) war es vor allem Friedrich Wilhelm Raiffeisen, der mit einer ländlichen Genossenschaftsbewegung (später Raiffeisen- oder Darlehenskassen) die soziale Not auf dem Lande bekämpft hat. Die gemeinsame Haftung für Einlagen mobilisierte Mittel, die auszuleihen sonst einzelnen schwer fiel. 

„Almosen erschlaffen, korrumpieren den Empfänger, lähmen Unternehmergeist und Verantwortungssinn ...nur die Selbsthilfe aus eigener Kraft und eigener Verantwortung ist die Grundlage einer gesunden Entwicklung“ (Schulze-Delitzsch) 

„Was ihr getan habt einem dieser meiner geringsten Brüder, das habt ihr mir getan.“ Dieser Ausspruch des Heilandes bildete die Grundlage der Darlehenskassen-Vereine und deren ganzer Organisation. - „Aber“, so werden viele unter Ihnen denken, „das haben wir nun schon oft geneug gehört.“ Oft wohl, aber nicht oft genug.

„Die hier vorgeschlagenen Vereine gründen sich auf die unbedingteste Selbsthilfe. Letztere bewirkt die Entfaltung sowie möglichst ausgedehnteste Anwendung und Nutzbarmachung der Kräfte der Bevölkerung und des Bodens.“

„Die Solidarhaft der Mitglieder (hat) nicht nur den Sinn, zur Herbeischaffung der nötigen Geldmittel zu dienen, sie sollte den Mitgliedern die Pflicht jedes einzelnen Gliedes der Gesellschaft zum Bewusstsein bringen, einzustehen einer für alle und alle für einen, in christlicher Solidarität sich zu vereinen und zusammenzuwirken.“  (Raiffeisen)
(zitiert bei Günter Banzhaf, Armut und Selbsthilfe vor 100 Jahren: Erinnerungen an die ländliche Genossenschaftsbewegung  
in:   Angelika Schmidt-Biesalski/ Günter Banzhaf (Hg.): Geld regiert die Welt, Ein Lese- und Arbeitsbuch, Peter Hammer Verlag, Wuppertal 1985, S. 149-155)

Die soziale Not der Handwerker, Arbeiter und Bauern in Deutschland des 19. Jhs. lässt sich mit der Situation in Entwicklungsländern heute vergleichen. Auch die Entwicklung der Genossenschaften verläuft ähnlich. Während Raiffeisen ursprünglich die Absicht hatte, die Darlehenskassen-Vereine möglichst klein zu halten, um dem Vorstand die Beurteilung der Kreditwürdigkeit auf Grund seiner Kenntnis der Personen zu erleichtern, ging er selbst  mit der Bildung übergeordneter Zentralkassen und 1872 nach gut 25 Jahren mit der Gründung einer Genossenschaftsbank  über seine anfänglichen Ansätze hinaus.       







(Weiteres zu Raiffeisen, Grameen Bank, Genossenschaftsbanken, 





Mikrokredit und Mikrofinanz 







s. Ben Simmes / Mirjam de Niet: Mikrofinanz Amersfoort  2003) 

Mike braucht Geld  -  Spielszene
  Vater, Mutter, Sohn, Tochter

S
Ay, hast du nicht mal  500 Euro, die du mir borgen kannst?

V
Nein. Du weißt, dass ich den Wagen abzahlen muss. Morgen sind die Überweisungen  fällig.

S
Warum kaufst du denn auch so einen teuren Schlitten!

V
Du weißt genau, dass ich bei den Kunden nicht mit irgendeinem kleinen Fiat oder Peugeot 
vorfahren kann.

S
Muss es aber gleich ein Mercedes sein?

V
Wofür brauchst du überhaupt schon wieder Geld?

S
Für einen neuen Verstärker. Der alte ist nicht mehr hinzukriegen, völlig überholt! 

V
Und warum musst du das Geld für den Verstärker haben? Die andern sind doch auch noch 
da.

S
(gedehnt)Ach ja! - Peter lebt mit seiner Familie von Stütze, und Uwes Mutter ist bei der 
Cleany GmbH als Reinigungskraft. Verdient auch nicht viel.   


V
Und was ist mit seinem Vater?

S
Der zahlt keine müde Mark. Behauptet, der Uwe ist nicht von ihm. Uwes Mutter war das auf 
Dauer peinlich, ewig zu mahnen. Da hat sie aufgegeben und gedacht, sie kommt so mit dem 
Jungen durch. 

V
Und warum braucht ihr den großen Verstärker so plötzlich? Ihr habt doch noch den kleinen.

S
Der ist auch nicht mehr okay. Und außerdem viel zu schwach für die Sporthalle. - Mann, 
wenn das Konzert platzt, sind wir weg vom Fenster. (Schweigen). - 


(fordernd) Nun hab dich nicht so!

M
(kommt mit Tüten bepackt nach Hause) 


‘n Abend! Was ist denn hier los?   (Pause)   -  Was habt ihr denn?

V
Mike braucht wieder ‘mal Geld. Für’n Verstärker! Der große ist im Eimer!

M
Lasst mich damit in Ruhe! Ich hab gerade die beiden Mieten von meinem Konto überwiesen, 


sonst kriegen wir endgültig Ärger mit der Wohnung. Bei Penny und Lidl kauf ich seit Wo-
chen nur noch Sonderangebote. Bei mir is nichts mehr zu holen!   (ab)

V
Frag Danny! Die hat doch immer ‘was.

S
Ach die! Kennst sie ja!

V
Kannst es wenigstens versuchen. Die muss auch gleich kommen. 

T
(man hört es schließen)  ‘n Abend, Papa!  (gibt ihm einen Kuss) 


Hallo, Mike! (winkt mit der Hand)  -  Geht’s gut?

S
Nee!

T
Wieso? Wolltest du  deinen Vater anpumpen und der hat nichts?

S
Du sagst es. 

T
Was brauchst du denn nun schon wieder?

S
Der Verstärker ist heute kaputtgegangen. 

T
Na und?

S
Sonnabend haben wir das geile Konzert in der Sporthalle. Das können  wir nicht absagen. 
Dann sind wir blamiert. 

T
Borgt euch doch einen!

S 
Hab schon überall ‘rumtelefoniert. Passen nicht oder sind zu klein. 

T
Und der Kunert gibt euch nicht ‘mal einen für den Abend?

S
Nee, der will Geld sehen. 

T
Naja! Kein Wunder!  - Und bei Saturn?

S
Kannst du vergessen!

T
Und was ist mit deinem Konto?

S
Überzogen! 

T
(höhnisch) Wie immer!  -  Und bei der Volksbank? Die sind doch meist sehr kulant.

S
Aber nicht bei mir! Hab gerade einen Brief von denen gekriegt.

T
Ach, hast du ja noch gar nicht erzählt.

S
Nein, natürlich nicht, du alte Geizziege! 

T
Ay mein Lieber, so nicht! 

S
Ist doch wahr!  Für deine Neger hast du immer ‘was übrig, aber deine Familie ist dir egal!

T
Ihr könnt auch nicht mit Geld umgehen. Und dir borg ich schon gar nichts, das krieg ich 
sowieso nie zurück.

S
(höhnisch) Aber von deinen Negern kriegst du es - ja?!  Kannst es mir auch schenken! 
T
Das würde mir im Traum nicht einfallen. 

S
Aber für die Schwarzen in Afrika oder deine Indios in Südamerika hast du immer was übrig!

T
Denen geht es auch ein bisschen dreckiger als uns! 

S
Da hast du recht. So dreckig, wie es denen geht, hilft dein bisschen Geld überhaupt nicht. 
Die sollten lieber arbeiten!

T
Genau, das tun die auch, wenn sie können.

S
Und du hilfst ihnen dabei, was?

T
Exakt! Tue ich. 

S
(stutzt)  Wieso? Wie das? 

T
Die kriegen Darlehen und dann können sie sich selbst eine Existenz aufbauen. 

S
(ironisch)  Ach schön! -  (nachdenklich)  Wie heißt euer Verein da, wo du bist? 

T
Oikocredit. Das ist eine Genossenschaft. 

S
Ist doch von der Kirche - oder? 

T
(ganz sachlich) Ja - weltweit! 

S
(wieder ironisch)  Ist ja toll! Du solltest das Geld lieber mir geben, als dass du es in so einen 
Riesen-Mülleimer wirfst. Das ist sowieso futsch!

T
Denkst ‘e! Die meisten zahlen zurück.  Gerade die armen Leute! 

S
So?  -  Und was soll ich jetzt machen? Ich brauche den Verstärker!

V
Schreib doch an Onkel Willi! 

S
Ach der! Auch so ein Geschäftsmann. 

V
Aber ganz nobel! Und dein Patenonkel! - Kannst es per e-mail machen, dann geht es 
schneller. 

S
Mannomann, auch das noch! Aber bleibt mir wohl nichts anderes übrig.  (alle ab)





-----------------------------------------------------

V
(von draußen)  Mike! Da ist eine e-mail für dich. 




S
Von wem denn?

V
Vom Onkel Willi. 

S
Ist ja irre!  -   Ich komme!  (ab.  -   Kommt mit e-mail zurück)

V
(neugierig hinterher)

M
(guckt herein)  Da bin ich aber gespannt.  (Ruft nach hinten:)  Danny!

V
Nun lies schon!

S
Mein lieber Mike, ich bin gerade noch in der Firma und will dir gleich antworten. Eilt jawohl auch! Schön, dass Du Dich meldest, habe schon lange nichts von dir gehört. Mit eurerband scheint Ihr ja vollen Erfolg zu haben. Ein Auftritt in der Sporthalle ist schon ‘was! Das solltet Ihr Euch nicht entgehen lassen. 

Aber nun zur Sache! Anscheinend hast Du bereits alles versucht, um Ersatz für den aus gefallenen Verstärker zu bekommen. Auf längere Sicht braucht Ihr sowieso wieder einen, deshalb ist die Anschaffung ganz vernünftig. Nur das Geld ist ‘mal wieder nicht da!


Deshalb sage ich: „Lass dir das Geld von Deinem Vater geben!“  


(S grinst, guckt Vater herausfordernd an)

V
(entsetzt) Mein lieber Bruder spinnt wohl! Dann hättest du ihn nicht zu bitten brauchen. 

S
(liest weiter) Dein Vater wird sicher entsetzt gucken, wenn Du ihm das sagst. Ich sehe ihn 
so richtig vor mir. Aber sag ihm: Mein Laden läuft zur Zeit gut. Die Umsätze steigen.


Er braucht mir nichts mehr zurückzuzahlen. 

M
Was, Deinen Bruder hast du auch angepumpt?

V
Na, der hat ‘s doch!

S
(liest weiter) Sag ihm das mit einem schönen Gruß von mir. Er soll sich auch nicht weiter bedanken, aber er soll sehen, dass Du ‘was auf die Beine stellst. Eine Lehrstelle wirst Du so schnell nicht finden. Das Geld reicht, um einen kleinen Laden oder eine günstige Parterrewohnung zu  mieten.  Ein bis anderthalb Jahre müßtest Du durchkommen. Entweder machst Du einen Instrumentenverkauf auf Bestellung - Ahnung hast Du ja - oder du besorgst Dir einen Warenkredit bei der Bank. Wenn die  Schwierigkeiten machen sollten, bin ich eventuell sogar bereit, eine Bürgschaft zu übernehmen, hoffe aber, dass ich sie nicht einlösen muss. Die Marktchancen müssten gut sein. Bei euch gibt es weit und breit keine Instrumentenhandlung. Durch Eure Konzerte seid Ihr schon ein wenig bekannt. Für Anzeigen kannst Du Dir bei meiner Werbeabteilung Rat holen. Ruf mich vorher an! 

Und damit Du nicht den ganzen Tag im Laden sitzt und auf Kunden wartest,. überleg Dir, wann du aufmachst und was du telefonisch vereinbaren kannst. Die übrige Zeit solltest Du Unterricht geben. Wahrscheinlich traut Dir das keiner zu, aber ich denke, Du wirst das gut machen. Ein paar kleine fans werden gerne kommen. Nimm nicht zuviel Honorar, auch wenn Du gerne Geld ausgibst. Lehrjahre sind keine Meisterjahre! Als start-up musst Du Dich erst einmal bescheiden. Und vergiss nicht, die Gewerbeanmeldungen und dann die Steuersachen zu machen - da weiß Dein Vater Bescheid. 

Soviel für heute! Und viel Glück! Ob ich wieder einmal so großzügig sein werde, weiß ich nicht, und immer laufen auch die Geschäfte nicht so gut. Es wäre schön, wenn Du erst ein-mal Dein Auskommen fändest. Du wirst es schon schaffen! Melde Dich immer ‘mal und grüß Vater, Mutter und Deine Schwester von mir. - Jetzt knurrt mir der Magen und Lizzi wird sich bereits Sorgen machen, wo ich bleibe. Also bis bald!
Euer Willi

V M T (gucken sich an)  Uff!  

Zur Spielszene
Die Szene kann überall gespielt werden. Schön ist es, wenn mit einem Tisch, ein paar Stühlen und einer Lampe eine Wohnzimmeratmosphäre hergestellt werden kann. Über die Kostümierung sollten die Spieler entscheiden. 

Besteht keine Möglichkeit, die Szene von einigen Personen vorbereiten zu lassen, kann sie von ihnen auch gelesen  werden, notfalls sogar zur Eigenlektüre an alle Teilnehmer verteilt werden.

Man kann beide Teile zusammen, ebenso gut aber getrennt verwenden. Die Teilnehmer finden dann selbst in Einzelarbeit oder in Kleingruppen Fortsetzungen, die sie vorspielen oder vortragen, um  anschließend den zweiten Teil mit Onkel Willi zu analysieren und zu  diskutieren. Dabei wird ein vielfältiges Spektrum im Umgang mit Geld, im Einteilen und Sparen, Ausgeben und Borgen, in den Erwartungen und Ansprüchen bei den Teilnehmern zu Tage treten. Daran kann eine differenzierte Weiterarbeit anknüpfen. 

Wie weit man andere im Verwandten- und Freundeskreis, in unserem Land und in anderen Ländern finanziell unterstützen kann und will und auf welche Weise man es am besten tut,  ist ein weiterer Schritt. Dabei sollte der Unterschied von Schenken und Borgen, Spenden und  Kredit geben, herausgearbeitet werden. Die unterschiedlichen Einstellungen  gegenüber dem anderen Menschen  müssen dabei zur Sprache kommen.

Die Spielszene lässt sich im schulischen wie im kirchlichen Unterricht, in der Jugendarbeit, bei Projekt- und Gemeindetagen, in Seminaren und bei Gottesdiensten einsetzen. Wie intensiv die Thematik entfaltet wird und wo die Schwerpunkte liegen, ist jeweils vor Ort zu entscheiden. 

Änderungen der Spielszene sind natürlich möglich. Mike gehört in dem Entwurf einer Musikgruppe an, weil wir beim Entfalten von Gaben, Begabungen und Talenten vorrangig an künstlerische Fähigkeiten denken, eine Einschränkung, die sachlich nicht gerechtfertigt ist. Viele andere Gaben und Begabungen spielen im Leben eine größere Rolle. So könnte Mike auch ein Motorradfan sein, der seine Maschine für ein Rennen fit machen will und Kraftfahrzeugmechaniker bzw. Mechatroniker werden möchte. Solche Veränderungen am Text hängen vom Teilnehmerkreis ab. 

In jedem Fall muss der Leitgedanke bleiben, dass Geld zur Förderung von Kräften und Gaben bei einem selbst und bei anderen sinnvoll verwendet wird. 

Denjenigen, die die Szene ganz von den Teilnehmern ausgestalten lassen möchten, soll die folgende Spielgeschichte als Vorlage dienen.     

Mike braucht Geld   -  Spielgeschichte

Personen

Vater, selbständiger Vertreter oder Makler, jongliert mit seinen Finanzen hart an der Grenze des Möglichen, hat gerade einen teuren Wagen auf Abzahlung gekauft und dafür sogar ohne Wissen der Familie von seinem Bruder Geld geborgt.

Der Sohn Mike gehört zu einer band und kommt nie mit dem Geld aus.

Die Mutter versucht, von ihrem Geld die nötigen Ausgaben für den Haushalt zu bestreiten und beim Einkaufen durch Sonderangebote so sparsam wie möglich zu wirtschaften 

Tochter Danny setzt sich von dem Verhalten ihrer Familie ab. Sie geht äußerst sorgfältig mit Geld um und fördert Entwicklungsprojekte in der Dritten Welt über Darlehen, mit denen sich die Empfänger eine eigene Existenz aufbauen können. Ihre Anteile bleiben ihr dabei erhalten. 

Handlung

Mike will vom Vater Geld haben, weil sein alter Verstärker plötzlich irreparabel defekt ist. Die band hat aber in wenigen Tagen einen wichtigen Auftritt in der Sporthalle, den sie auf keinen Fall absagen darf. Der Vater ist klamm, er muss die nächsten Raten überweisen. Die Mutter hat schon gerade von ihrem Geld zwei Wohnungsmieten bezahlt. Die anderen Jungs in der band sind sozial schlecht gestellt. Tochter Danny borgt ihrer Familie nichts mehr. Bleibt nur, den Onkel und Patenonkel von Mike um Geld zu bitten. 

Der ist selbständiger Geschäftsmann mit einer mittelgroßen Firma, verantwortungsbewusst und sozial denkend. Er verzichtet auf das Geld, das er seinem Bruder, Mikes Vater, geborgt hat,  zugunsten von Mike. Er soll die Chance eines größeren Auftritts nutzen und versuchen, auf eigenen Füßen zu stehen. Der Patenonkel regt an, eine Wohnung oder einen kleinen Laden zu mieten und einen Instrumentenhandel mit Werkstatt zu versuchen. Beim Aufbau will er ihn gerne durch eigenes know how und Fachleute seiner Firma unterstützen. Zusätzlich könnte Mike etwas mit Musikunterricht  verdienen. 

Das Spiel kann noch einbeziehen, wie der Vater den Schuldenerlass seines Bruders aufnimmt und ob er Mike das Geld für den Verstärker und den Aufbau des Geschäfts schenkt oder als Darlehen zur Verfügung stellt.

Spielszene    -    Ansätze zur Auswertung

Ansatz bei den Personen und der Situation des Spiels

-
Vater, Mutter, Mike und Danny gehen unterschiedlich mit Geld um .....

-
Danny borgt ihrer Familie, besonders Mike, nichts  .......

-
Beim Umgang mit Geld sind die Rollen im Spiel  fest verteilt. Ist das typisch / überholt / falsch? ...(Rolle von  Männern und Frauen - Rolle von Frauen in vielen Entwicklungsländern– Frauenkreditprojekte, -banken - Alte Bauernweisheit: “Was der Mann im Heuwagen einfährt, trägt die Frau in der Schürze hinaus“)

-
Wird Mike es schaffen? ...

-
Soll der Vater Mike das Geld, das er dem Bruder nicht zurückzuzahlen braucht, schenken oder borgen? ...

(Borgen und Leihen in der Familie - gegenseitiges Vertrauen - mit oder ohne Aufschlag/Zinsen - ethisches Verhalten in der Wirtschaft;  


Material  s. unter Grundsätzliches zum Umgang mit Geld und Quellentexte)

-
Anlaufstellen, wenn von zuhause keine Hilfe kommt ....


(Großeltern, Paten, sonstige Verwandte, Freunde, Banken und Sparkassen)

-
Onkel Willi ist mehr als ein Geschäftsmann...... 

(Onkel, Patenonkel, Charakterisierung, wie er sich als Geschäftsmann darstellt, Kriterien des ehrbaren Kaufmanns, Erfahrungen bei Einkäufen, Sparkassen und Banken) 

-
Onkel Willis Beweggründe ...

-
Onkel Willi erwartet von seinem Bruder / von Mike ....

(Material: Vom anvertrauten Geld / Talenten und    Vom unbarmherzigen Gläubiger/ “Schalksknecht“)

-
Onkel Willi hilft ...

(Analyse seiner Antwort: Verantwortung des Vaters, Schuldenerlass, Ermutigung, Beratung, Unterstützung mit know how, Erwartung eines Berichts, Ziel) 

-
Begabungen ....

-
Hobby, Erwerbstätigkeit, Beruf ...

-
Danny gibt ihr Geld für Darlehen in Entwicklungsländern. Wo und für wen arbeitet Ihr Geld?

-
Wenn man geborgtes Geld zurückgibt, soll man ein Geschenk mitnehmen?..(Dankeschön ...) 

Thematische Ansätze

-
Zum Schuldenmachen verführt ... (zu hohe Ansprüche, Ausgaben, Ratenkäufe usw.)

-
Kredite .... (Kreditwürdigkeit, Sicherheiten, Bedingungen - Bürgschaften - Verwendungszweck: 
Konsum oder  Investition - Rückzahlung wie, wovon, womit, bis wann? - 




Bafög und andere Ausbildungsdarlehen - Studiengebühren)

-
Klein- und Kleinstkredite / Existenzgründerdarlehen .. (Geschäftsidee, Eigenkapital, Kredite, 
Marktchancen, Beratung und Begleitung, Arbeitseinsatz, Startschwierigkeiten usw. bei uns 

und in anderen Ländern im Vergleich, Oikocredit) 

-
Genossenschaften als Modell der Selbsthilfe ... 

(Raiffeisen, Wohnungsbaugenossenschaften, Genossenschaften in Entwicklungsländern, Entwicklungsgenossenschaft Oikocredit)

- 
Schuldenfalle ....       ( private und geschäftliche Insolvenzen - Staatsverschuldungen: 


Industriestaaten und Entwicklungsländer, Ursachen und Folgen –



Entschuldungen/Schuldenerlaß mit Auflagen, Kreditwürdigkeit in der Zukunft)

-
Entwicklung für konkrete Menschen welweit fördern...(Spenden, Darlehen, Projektbeispiele) 

-
Abhängigkeit von globaler Ökonomisierung aller Lebensbereiche / Ansätze zum Widerstand 

Welche Anstöße aufgenommen und verfolgt werden, hängt von den Teilnehmern ab. In jedem Falle sollte ausreichend Zeit zur Verfügung stehen, um Schwierigkeiten mit den eigenen Finanzen und der ökonomischen Situation  zur Sprache zu bringen. Um ein Ausufern der Thematik und vorschnelle Schuldzuweisungen  einzudämmen, wird sich in der Regel Kleingruppenarbeit empfehlen. Schwerpunkte in der Gesamtdiskussion werden die Teilnehmer je nach Lebensalter, Lebenssituation und privater und beruflicher Verantwortung selbst setzen. 

In den meisten Fällen wird die Hinwendung zu den Problemen anderer Länder erst in einem zweiten Schritt erfolgen. Angestrebt wird eine differenzierte Wahrnehmung der unterschiedlichen Lebensverhältnisse in einem fruchtbaren Dialog mit den eigenen Bedingungen, um ein gegenseitiges Verstehen anzubahnen. Denn bei der Vergabe von Mikrokrediten und Darlehen an Genossenschaften geht es nicht in erster Linie um Gefühle des Mitleids und eine entsprechende Spendenbereitschaf, sondern um wirtschaftliche Förderung auf unterster Ebene, bei der die beteiligten Menschen als verantwortliche Partner anerkannt werden. Ein Gefühl für die Existenzprobleme, soweit das aus der Ferne möglich ist, ist die Voraussetzung für ein sinnvolles wirtschaftliches Engagement. 

Auch wenn man bei der Situation anderer Länder einsetzt, etwa mit einem Projektbericht und landeskundlichen Informationen, sollte Zeit für eine vergleichende Existenzproblematik sein, um den Wert von Darlehen und Kleinstkrediten beurteilen und nachempfinden zu können. Die eigenen Erfahrungen und Einstellungen sollten nicht zu kurz kommen. Die wirtschaftliche Förderung zu fairen Bedingungen ist gerade auf unterster Ebene eine Investition in eine gerechtere Welt.   

„Geld und Gaben“ - 

Methodische Anregungen zum Jahr der Mikrokredite

Vorbemerkung

Von den Vereinten Nationen ist das Jahr 2005 zum Jahr der Mikrokredite erklärt worden. Damit wird der Blick der Öffentlichkeit auf die Möglichkeiten der Mikrofinanz im Rahmen der Entwick​lungszusammenarbeit gelenkt. Folglich erhalten auch die Gruppierungen, die sich bislang schon in diesem Bereich engagieren, mehr Aufmerksamkeit. So erhalten sie die Chance, für ihre Idee, Geld und Gaben in dieser Welt gerechter zu verteilen, zu werben. Aus diesem Grund möchten wir Ihnen als Oikocredit Förderkreis Nordost e.V. einige Anregungen geben. Unsere hier zusammengefassten methodischen Überlegungen richten sich an Lehrer der Mittel- und Oberstufe und im berufsbildenden Bereich, sowie an Multiplikatoren im Bereich der Jugend- und Erwachsenenbildung.

In der Anlage 2 stellen wir Ihnen drei Themenkomplexe im Überblick vor und geben Ihnen dazu jeweils eine Materialsammlung. Die einzelnen Themenkomplexe lassen sich in Unterthemen gliedern. Für das Thema „Umsetzung christlicher Maßstäbe im ökumenischen Raum: Oikocredit, TransFair und Gepa“ werden entsprechend der folgenden Arbeitsanregung Unterthemen und Aufgabenstellungen beispielhaft formuliert. Entsprechend kann auch mit den anderen Themenkomplexen verfahren werden.

Arbeitsanregung:

Die einzelnen Themenkomplexe können getrennt oder im Verbund bearbeitet werden. Eine Möglichkeit besteht darin, jeweils ein Thema in Form des Selbstorganisierten Lernens (SOL) (vgl. Anlage 1)  zu bearbeiten. Dabei bilden z.B. fünf Personen eine Stammgruppe, so dass eine Lerngruppe von 20 Teilnehmern vier Stammgruppen bildet. Jede Stammgruppe erarbeitet sich das Thema in drei Schritten:

1. Schritt: Die Gruppenmitglieder verteilen die vier Unterthemen unter sich auf, so dass jeder für ein Unterthema verantwortlich ist. Jeder soll zu einem „Experten“ für sein Unterthema werden.

2. Schritt: Alle „Experten“ für jeweils ein Unterthema bilden eine Expertengruppe. Diese erarbeitet sich das Unterthema entsprechend der spezifischen Aufgabenstellung, so dass jeder in der Lage ist, die Inhalte seinen Stammgruppenmitgliedern zu erklären.

3. Schritt: Die Experten gehen wieder in ihre Stammgruppen. Dort stellen sie ihre Ergebnisse vor und verknüpfen die Unterthemen in Hinblick auf das Gesamtthema. Diese Verknüpfung kann z. B. in einem Plakat veranschaulicht werden.

Die Ergebnisse aller Stammgruppen können dann für alle präsentiert werden. Daran kann sich dann ein Gedankenaustausch anschließen, der eventuell zu konkreten Aktionen führen kann.

Anlage 1

Das Gruppenpuzzleprinzip
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Gruppenpuzzle zu SOL

Ein Gruppenpuzzle weist vier Phasen auf

1. Phase: EINTEILUNG IN STAMMGRUPPEN (Wahl oder Einteilung oder Zufall)

Wenn der Ablauf des Gruppenpuzzles erklärt wurde, werden die Stamnigruppen gebildet. Je nach Zielsetzung kann die Gruppeneinteilung nach unterschiedlichen Gesichtspunkten erfolgen. In den Stammgruppen wählt sich jeder Schüler ein Expertenthema.

2. Phase: ARBEIT IN DEN EXPERTENGRUPPEN (sinnvoll 3, max. 4 Themen)

Die Schüler mit dem gleichen Thema setzen sich zusammen und bearbeiten ihren Arbeitsauftrag. Sie stellen sich gegenseitig Fragen, klären Ungereimtheiten und machen sich Notizen, wie sie den Lernstoff an ihre Stammgruppenmitglieder weitergeben können. Die Lehrkraft überprüft ggf. die Qualität der Expertengruppenergebnisse und leistet evtl. Unterstützung.

3. Phase: VERMITTLUNG DES LERNSTOFFES IN DEN STAMMGRUPPEN

Die Experten gehen in ihre Stammgruppen zurück. Nacheinander präsentieren sie die Ergebnisse aus ihrem Bereich. Dabei sollen die Schüler auch miteinander diskutieren und offene Fragen sofort klären. Wichtig ist, dass am Ende einer Expertengruppenpräsentation jedes Mitglied der Stanimgruppe den Zusammenhang verstanden hat.

4. Phase: EVALUATION (Stammgruppe mit Rückmeldung oder Plenum)

Die Gruppen berichten von ihren Erfahrungen, wie sie zusammen gearbeitet haben und wie das Thema insgesamt erarbeitet wurde.

Danach richtet sich die spätere Weiterarbeit (Vertiefungsphasen, Lernzielkontrolle).

PHASE: 







ZEITVORGABEN:

1. Stammgruppenbildung




  5 Minuten

2. Expertenarbeit






30 Minuten

(Bei Bedarf kurzes Treffen zur Uberprüfurig im Plenum
  5 Minuten)

3.
Stammgruppenarbeit





3x10 Minuten

4. Evaluation






20 Minuten

© Necker-Zeiher / Zeitler

Anlage 2

	Thema
	Unterthemen

	Stammgruppe
	Expertengruppen, die sich aus den Stammgruppenteilnehmern bilden

	1. Religiöse Maßstäbe für den Umgang mit Geld im persönlichen und wirtschaftlichen Bereich

Material: siehe oben „Grundsätzliches zum Umgang mit Geld“
	A: Maßstäbe des Alten Testamentes (1. Testament)

B: Maßstäbe des Neuen Testamentes (2. Testament)

C: Christliche Maßstäbe in der evangelischen Kirche und in der katholischen Kirche

D: Maßstäbe im Judentum

E: Maßstäbe im Koran

	2. Umsetzung christlicher Maßstäbe im ökumenischen Raum: Oikocredit, TransFair, Gepa

Material: Siehe differenzierte Vorstellung dieses Themas
	A: Oikocredit im Überblick: Geschichte, Ziel, Struktur

B: Oikocredit im Einzelnen: Beschaffung von Finanzmitteln

C: Oikocredit im Einzelnen: Kreditvergabe

D: TransFair: Sichtbares Zeichen fairen Handels

E: Gepa: Ziel und Arbeitsweise

	3. Mikrofinanz - 

Was ist das?

Material: Siehe Materialsammlung zur Mikrofinanz
	A: Beispiele aus Deutschland: Raiffeisen und Deutsches Mikrofinanzinstitut

B: Beispiele aus Asien

C: Beispiele aus Afrika

D: Oikocredit: Führender Kreditgeber in der Mikrofinanz

E: Rolle der Mikrokredite bei der Armutsbekämpfung

	
	


Thema 2: Umsetzung christlicher Maßstäbe im ökumenischen Raum

Unterthema A: Oikocredit im Überblick: Geschichte, Ziel, Struktur

Material: 

1. Alternatives Ethisches Investment, Oikocredit in Kürze (quadratisches Heft  von Oikocredit)

2. Das Parlament, Jg. 54, Nr. 35/36, 23,/30. August 2004, S. 12, Joachim Gerhardt: Wo das Geld mehr bewegt als nur die Aktienkurse - Entwicklungsgenossenschaft „Oikocredit“ finanziert Kredite.

3. Faltblatt „Oikocredit - Kleine Kredite mit großer Wirkung“

Fragen:

1. Was ist Oikocredit? (Situation und Struktur)

2. Was will Oikocredit? (Zielsetzung allgemein)

3. Wann, warum und von wem wurde Oikocredit gegründet? (Geschichte)

Unterthema B: Oikocredit im Einzelnen: Beschaffung von Finanzmitteln

Material: 

1. Siehe Unterthema A

2. Jahresbericht 2003 von Oikocredit: Stark durch Mikrokredit

Fragen:

1. Wer ist angesprochen, einen Teil seines Geldes bei Oikocredit anzulegen?

2. Woher kommt wie viel des Geldes?

Unterthema C: Oikocredit im Einzelnen: Kreditvergabe

Material: Siehe Unterthema A 

Aufgaben:

1. Wer kann einen Kredit von Oikocredit bekommen?

2. Nach welchen Kriterien werden die Kredite vergeben?

3. Was unterscheidet Oikocredit von einer normalen Bank?

Unterthema D: TransFair - Sichtbares Zeichen fairen Handels

Material:

1. Annual Report 1999

2. Festschrift 10 Jahre TransFair

Fragen:

1. Was bedeutet das TransFair-Siegel?

2. Welchen Zusammenhang gibt es zwischen TransFair und Oikocredit?

3. Warum und von wem wurde das TransFair-Siegel „ins Leben gerufen“?

Unterthema E: Gepa - Ziel und Arbeitsweise

Material:

1. (Eigenmaterial von Gepa)

Fragen:

1. Wofür steht der Name Gepa?

2. Was tut Gepa in Hinblick auf den Handel mit der „3. Welt“?

3. Auf welcher weltanschaulichen Grundlage handelt Gepa und mit welchem Ziel?

Anlage 3

Entwicklungsgenossenschaft „Oikocredit“ finanziert Kredite

Wo das Geld mehr bewegt als nur die Aktienkurse

Es war ein Experiment. 1975 gründeten engagierte Entwicklungsexperten aus dem Weltkirchenrat eine ökumenische Entwicklungsgenossenschaft. Ziel war es, Kredite an Gruppen aus armen Bevölkerungsschichten zu vergeben, die auf dem freien Kapitalmarkt kaum Gelder bekommen. Kredite statt Spenden. Eigenständigkeit statt Abhängigkeit, Geschäftspartner statt Hilfsempfänger, so lauteten die hehren Grundsätze, die den neuen Weg einer nachhaltigen Entwicklungszusammenarbeit pflastern sollten.

Das Experiment ist geglückt. „Oikocredit International“ verfügt heute über ein Kapitalvermögen von fast 200 Millionen Euro und zählt weltweit 400 Partner in 55 Ländern.

„Wir sind die Geldanlage, die nicht allein Aktienkurse bewegen will, sondern vor allem Gerechtigkeit fördern“, sagt Ulrike Chini, Leiterin der in Bonn ansässigen Geschäftsstelle des Westdeutschen Förderkreises für Oikocredit, der gerade sein 25-jähriges Bestehen gefeiert hat. Bundesweit gibt es flachendeckend acht solcher Kreise, die Ansprechpartner sind und die eingezahlten Anteile treuhänderisch verwalten.

„Viele haben sich anfangs gefragt, ob sie ihr Geld je wiedersehen“, berichtet Chini. Die Angst ist verflogen. Oikocredit zahlt pünktlich und zuverlässig Rendite, maximal im Jahr zwei Prozent. 2003 waren das mehr als drei Millionen Euro, die zu einem guten Drittel von den Anteileignern wieder reinvestiert wurden. Allein in den weltwirtschaftlich schwierigen Jahren 1998 und 1999 musste die Dividende um die Hälfte auf ein Prozent gekürzt werden.

„Mit Aktien kann man mehr gewinnen“, räumt Chini ein, aber bei Oikocredit verbinde sich Rendite mit einem guten Zweck. „Hier wächst Kapital für das Gemeinwohl, und man kann den Gewinn mit gutem Gewissen einsacken.“ Der Mindesteinsatz für den Anleger liegt bei 200 Euro. Auf Wunsch wird die Einlage jederzeit zurückgezahlt.

Weltweite Partnerorganisationen

Die weltweiten Partnerorganisationen von Oikocredit sind entweder ebenfalls genossenschaftliche Unternehmen oder ausgewählte Mikrofinanzinstitutionen; sie reichen von Indien bis Südafrika, von Peru bis Rumänien. Zumeist werden Kleinkredite vergeben, manchmal nur 40 Euro. Dabei machen laut Chini die Regionalpartner vor Ort die gute Erfahrung: „Der weitaus größte Teil der Kredite wird pünktlich zurückgezahlt - und das trotz Naturkatastrophen, wirtschaftlicher oder politischer Krisen in den Ländern.“ Fast scheine es so, „dass arme Schuldner zuverlässiger zahlen als reiche“.

Stolz berichtet sie, dass ein Partner von Oikocredit einer der ersten war, der in Argentinien nach der großen Wirtschaftskrise wieder Kredite an klein- und mittelständische Unternehmen vergeben habe. Ein gelernter Schneider und Flüchtling aus Bolivien erhielt zum Beispiel 800 Peso (rund 250 Euro) für die Anschaffung von Arbeitsmaterial. Die Bank hätte ihm, zumal er ohne Papiere war, keinen einzigen Peso gewährt. Nach erfolgter Rück-zahlung gab es noch einmal 4000 Peso für den Kauf von zwei Nähmaschinen. Der Schneider konnte die Produktion ausweiten und noch eine weitere Person anstellen. Der Laden lief, und er machte Gewinn.

Wie dieser Schneider profitieren weltweit viele zehntausende Bauern, Töpferinnen oder Lebensmittelhändler vom Kapital aus dem Topf von Oikocredit. „Die Menschen in den ärmeren Ländern verfügen über so viel Leistungsbereitschaft und Ideenreichtum, oft fehlt nur has Startkapital.“ Darum gebe es Oikocredit, so Chini.

Der größte Kundenstamm 
der Oikocredit-Anteilnehmer 
sind Einzelpersonen, 
Vereine und
Kirchengemeinden.

Die Entwicklungsgenossenschaft will Entwicklungspolitik auf Augenhöhe betreiben. Je-des Darlehen, das von den Partnern vor Ort sehr genau geprüft werde, signalisiere dem Geschäftspartner auch: Wir haben Vertrauen in deine Planungen und Fähigkeiten, betont Chini. Oikocredit sei in diesem Sinne ein globales Existenzgründerprogramm.

Allerdings erhalten auch die Partnerorganisationen das Geld nicht zum Nulltarif. Für Euro- und Dollarkredite veranschlagt Oikocredit derzeit zwischen sieben und elf Prozent. Bei Geschäftsbanken müssten die Partner allerdings rund 20 Prozent aufbringen, wenn sie denn überhaupt Geld erhielten, so Chini.

Mit Direktkrediten werden auch größere Projekte auf die Entwicklungsschiene gesetzt. Zum Beispiel im südindischen Madras, wo mit 434.000 Euro der Aufbau einer Herzchirurgie teilfinanziert wurde. Die Besonderheit: Das Krankenhaus behandelt ein Drittel seiner Patienten kostenlos. „Auch hier fließen die Anleihen fristgerecht zurück“, betont Chini.

Überdurchschnittlicher Gewinn

Das renommierte Hannoveraner „Institut für Markt - Umwelt - Gesellschaft“ (imug) attestierte Oikocredit denn auch ein hohes Maß an Effektivität. Auch für die Anleger. Die Entwicklungsgenossenschaft bringe im Vergleich mit anderen ethischen und sozialen Fonds einen „überdurchschnittlich hohen Gewinn“, lautete das Ergebnis einer Prüfung im Mai 2003. Die Dividende sei stabil und langfristig rentabel.

Der größte Kundenstamm der Oikocredit-Anteilnehmer sind Einzelpersonen, Vereine und Kirchengemeinden. Gerade hat der gesamte evangelische Kirchenkreis Bonn-Bad Godesberg-Voreifel für seine 13 Kirchengemeinden mit je 1.000 Euro pro Gemeinde neue Anteile in der Entwicklungsgenossenschaft ge-zeichnet, „Wir wollen ein Zeichen setzen“, sagt der dortige Superintendent Eberhard Kenntner. Es gelte weltweite Verantwortung wahrzunehmen, gerade auch in Zeiten, in denen der Klingelbeutel zu Hause nicht mehr so gut ge-füllt sei. „Denn im globalen Vergleich sind wir trotz Wirtschaftsflaute immer noch ein sehr reiches Land“, so Kenntner.

Ulrike Chini konnte sich freuen, nicht nur, weil der Kirchenvertreter das Geld, ansehnlich in 13 Jutesäckchen symbolisch verpackt, zum Eintritt gleich mit auf die Geschäftsstelle brachte. Der Verkauf neuer Anteile laufe insgesamt befriedigend, bilanziert Chini. Allein im vergangenen Jahr seien auf diesem Weg rund 13 Millionen Euro investiert worden. Damit ist Oikocredit inzwischen der viertgrößte Fond im Bereich „ethisches Investment“ in Europa. Dennoch ist Chini unverändert dringend auf der Suche nach weiteren Mitgliedern. „Ebenso dringend“, sagt sie, „wie faire Kredite in den ärmeren Ländern gebraucht werden.“

Joachim Gerhardt 1

Quelle: 
Das Parlament, Jg. 54, 23./30. 
August 2004, S. 12
Tut Gutes und leiht!

Bausteine für einen Gottesdienst 

zum UN-Jahr der Kleinstkredite 2005, zur Fairen Woche, zum weltweiten Oikocredit-Sonntag am 16. Oktober 2005, zum Internationalen Tag zur Überwindung der Armut (17. Oktober) oder zu anderer passender Gelegenheit, April 2005, AutorInnen: Günter Banzhaf, Linde Janke, Manuela Waitzmann

Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) in Baden-Württemberg, Dachverband Entwicklungspolitik Baden-Württemberg (deab), Oikocredit Förderkreis Baden-Württemberg

Die Bausteine können auch per Mail angefordert werden: fk.baden-wuerttemberg@oikocredit.org

Hinweise zur Vorbereitung und Durchführung

Ankündigung in der Presse

Kündigen Sie den Gottesdienst in der lokalen Presse an. Laden Sie auch zur Berichterstattung ein!

Aktion mit der Rubbelkarte während der Predigt

Mit diesen Gottesdienstbausteinen haben Sie einige DIN A6 Rubbelkarten erhalten. (Falls nicht, bestellen Sie diese kostenlos bei: Oikocredit Förderkreis Baden-Württemberg, Am Kochenhof 7, 70192 Stuttgart, Tel. 0711-245011, Fax 0711-2362667, eMail: fk.baden-wuerttemberg@oikocredit.org) Verteilen Sie diese zu Beginn des Gottesdienstes und leiten Sie während der Predigt die HörerInnen zum Rubbeln an. Bitten Sie je eine GewinnerIn und eine VerliererIn den frei gerubbelten Text vorzulesen. Allen GewinnerInnen kann der „Kleinkredit“ in Form von Schokola​denmünzen, Biskuit- oder Kekstalern, Papptalern aus Gold- oder Silber​folie… ausbezahlt werden. 

Die Gewinne und Nieten sind im Verhältnis 1:10 aufgeteilt. Der freigerubbelte Text bei den Gewinnen lautet: „Herzlichen Glückwunsch. Sie haben einen Kleinkredit beantragt, der genehmigt wurde. Sie können ihn verwenden für eine Nähmaschine oder Waren für Ihren Marktstand oder eine Bewässerungsanlage.“, bei den Nieten lautet er: „Sie haben einen Kleinkredit für eine wichtige Investition in Ihren Familienbetrieb beantragt. Leider hatten wir mehr Anträge als Mittel. Dieses Mal gehen Sie leer aus.“

Ständerling mit Aktionsstand

Bereiten Sie vor dem Gottesdienst an einer gut sichtbaren Stelle den Aktionsstand vor. Sie haben dafür diverses Material erhalten (Plakate, Handzettel, Powerfrau-Puzzle, Infos zu Oikocredit). Hintergrundinforma​tionen zum Thema „Kleinstkredite“ finden Sie im Leitfaden zur Mitmachaktion. Fragen Sie die Mitarbeitenden vom Eine-Welt-Stand oder Weltladen, ob sie sich mit einem Ausschank und dem Verkauf fair gehandelter Produkte am Stand beteiligen. 

Pressebericht

Leiten Sie mit einem Bericht unbedingt ein Foto vom Gottesdienst oder vom Ständerling (Aktionsstand) an die Lokalpresse weiter!

Texte

Liedvorschläge

	
	Gotteslob
	Evang. Gesangbuch
	Gesangbuch der EmK

	Gott gab uns Atem, damit wir leben
	
	432
	579

	Herr, deine Güte reicht, so weit der Himmel ist
	301
	277
	94

	Kommt herbei, singt dem Herrn
	270
	601
	285

	Lass uns in deinem Namen, Herr
	903
	
	573

	Lasst uns den Weg der Gerechtigkeit gehen
	
	658
	595

	Manchmal kennen wir Gottes Willen
	299
	626
	351

	Meine engen Grenzen
	
	589
	328

	Nun singt ein neues Lied dem Herren / 
Singt, singt dem Herren neue Lieder
	262
	286
	8

	Schenk uns Weisheit, schenk uns Mut
	
	635
	575

	Sonne der Gerechtigkeit
	644
	263
	401

	Suchet zuerst Gottes Reich in dieser Welt
	
	182
	319

	Vertraut den neuen Wegen
	
	395
	387

	Viele kleine Leute
	
	662
	583

	Wo ein Mensch Vertrauen gibt
	
	638
	572

	Wohl denen, die da wandeln
	614
	295
	420


Votum

Wir feiern diesen Gottesdienst

im Namen Gottes, der Quelle, aus der Leben erwächst,

im Namen Jesu Christi, der Liebe, die hoffen lässt,

und im Namen des heiligen Geistes, der Kraft, die uns belebt und verändert.

Begrüßung

Herzlich willkommen zum Gottesdienst! Er hat heute ein besonderes Thema: „Tut Gutes und leiht!“ Kann man durch Leihen, gar durch Geld verleihen Gutes tun? Mehr noch: hat Leihen eine geistliche Dimension? Hilft Kreditgeben zur Überwindung von Ungerechtigkeit, von Armut? Ich lade Sie ein, diesen Fragen des Glaubens in diesem Gottesdienst nachzugehen. 

Natürlich sind Sie ebenfalls willkommen bei unserem anschließenden Ständerling, der Ihnen die Möglichkeit zum gemeinsamen Austausch und zu weiteren Informationen anlässlich des UN-Jahres der Kleinstkredite und über die ökumenische Entwicklungsgenossenschaft Oikocredit bietet.

Eingangsgebet

Lebendiger Gott, du lässt uns Ruhe und Ermutigung finden bei dir.

Wir sind da – vor dir und miteinander. Wir sehen, was uns dankbar macht, was uns freut und dich loben lässt. Wir spüren, was uns quält und uns sorgen lässt und uns mit offenen Fragen und Bitten zur dir kommen lässt. Wir hoffen auf Gutes und auf Gerechtigkeit in dieser Welt und bitten dich um Perspektiven und gang​bare Wege.

Lass uns heute auf deine Botschaft hören und sie wahrnehmen und beherzigen. Wir brauchen deine Nähe, deine Liebe, deinen Zuspruch, um aufrecht weiter gehen zu können und um Gutes zu tun. 

Schenke uns deine Gegenwart – hier in diesem Gottesdienst und in unserem Alltag. Amen.

Vorschläge für Lesungstexte

Psalm 37; 112; Lukas 11, 5-13; Röm 12, 1-6a

Glaubensbekenntnis

Ich glaube an Gott,

der Liebe ist

den Schöpfer des Himmels und der Erde.

Ich glaube an Jesus 

Sein menschgewordenes Wort,

den Messias der Bedrängten und Unterdrückten,

der das Reich Gottes verkündet hat

und gekreuzigt wurde deswegen.

Ausgeliefert der Vernichtung des Todes,

aber am dritten Tage auferstanden,

um weiterzuwirken für unsere Befreiung,

bis Gott alles in allem sein wird.

Ich glaube an den Heiligen Geist,

der uns zu Mitstreitern des Auferstandenen macht,

zu Brüdern und Schwestern derer, 

die für Gerechtigkeit kämpfen und leiden.

Ich glaube an die Gemeinschaft der weltweiten Kirche,

an die Vergebung der Sünden,

an den Frieden auf Erden für den zu arbeiten Sinn hat

und an eine Erfüllung des Lebens über unser Leben hinaus.

Predigt

Liebe Gemeinde,

über Geld spricht man nicht, sagt der Volksmund. Erstaunlich daher, wie oft die Bibel über Geld, Reichtum und Armut spricht: In jedem 10. Vers! Geld ist für die Bibel ein Thema, sogar ein sehr zentrales.

Vertraut ist uns die Aufforderung, Almosen zu geben – und dabei nicht kleinlich zu sein: „Wenn du Almosen gibst“, sagt Jesus, „so lass deine linke Hand nicht wissen, was deine rechte tut.“ Paulus ermuntert die Gemeinden zu großzügigen Spenden für die verarmte Gemeinde in Jerusalem und unterstreicht dies mit dem bekannten Satz: „Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“

Dass aber die Bibel nicht nur zum Spenden, sondern auch zum Leihen auffordert, das ist weithin nicht bekannt. Doch es ist so. Jesus fordert dazu auf mit den Worten: „Leiht und tut Gutes.“ 

Ich lese als Predigttext für heute den dazugehörigen Abschnitt Lukas 6, 32-35.

„32 Und wenn ihr die liebt, die euch lieben, welchen Dank habt ihr davon? Denn auch die Sünder lieben ihre Freunde. 33 Und wenn ihr euren Wohltätern wohltut, welchen Dank habt ihr davon? Denn die Sünder tun dasselbe auch. 34 Und wenn ihr denen leiht, von denen ihr etwas zu bekommen hofft, welchen Dank habt ihr davon? Auch die Sünder leihen den Sündern, damit sie das Gleiche bekommen. c 35 Vielmehr liebt eure Feinde; tut Gutes und leiht, wo ihr nichts dafür zu bekommen hofft. So wird euer Lohn groß sein, und ihr werdet Kinder des Allerhöchsten sein; denn er ist gütig gegen die Undankbaren und Bösen.“

Liebe Gemeinde,

eigentlich hätten wir erwartet, dass Jesus sagt: Tut Gutes und gebt Almosen! Doch er sagt: „Tut Gutes und leiht!“ Das eigentlich Pikante daran ist aber, dass wir nicht da leihen sollen, wo wir sicher sind, unser Geld wieder zu sehen, sondern gerade auch da, wo „wir nichts erhoffen können.“ Menschen Geld leihen, die arm und ohne festes Einkommen sind, die arbeitslos sind und sich irgendwie durchs Leben schlagen müssen. Die Armut zur Zeit Jesu hat riesige Ausmaße angenommen. Viele kleine Bauern gerieten durch Steuerlast, Ausbeutung, Unterdrückung und Hungersnöte in Armut, Abhängigkeit und Schuldknechtschaft. Ohne ihr eigenes Verschulden waren sie in die Armutsfalle geraten und konnten sich daraus selbst nicht mehr befreien. 

Armut ist in der Regel nicht einfach Schicksal. Armut hat System, damals wie heute. Zur Zeit Jesu gab es viele Reiche, die sich auf Kosten der Armen bereichert haben. Auch heute leben die reichen Industrie​nationen vielfach auf Kosten der armen Länder. Die Umverteilung von Süd nach Nord und auch innerhalb der reichen Länder von unten nach oben ist in vollem Gange. Reichtum und Armut hängen aufs Engste miteinander zusammen. Berthold Brecht bringt es auf den Punkt: 

„Reicher Mann und armer Mann standen da und sahn sich an. 

Und der Arme sagte gleich: wär ich nicht arm, wärst du nicht reich.“

Diesen teuflischen Kreislauf, die die Armen immer ärmer und die Reichen immer reicher macht, den sollen wir beherzt durchbrechen. Leiht Menschen Geld, deren Lage zum Verzweifeln ist, die sich nicht selbst aus der Armutsfalle befreien können. Gebt ihnen eine Chance, dass sie wieder auf eigenen Füßen stehen können. Dazu fordert Jesus auf.

Genau das tut Oikocredit 2000 Jahre später: Menschen Kredit geben, die in den Augen der Banken „kredit​unwürdig“ sind, weil sie keine Sicherheiten bieten können, weder feste Einnahmen noch Grundstücke.

Da sind Menschen wie Daanama in Indien, die anfängt Körbe zu flechten, um damit ihre Familie durchzu​bringen. Wenn sie das Material dafür kaufen will, dann muss sie zu lokalen Geldverleihern gehen, die Wucherzinsen von 50 % oder auch 100 % verlangen, so dass sie eigentlich nur für die Zinsen arbeitet. So kommt sie nie aus der Armutsfalle.

Oikocredit gibt hier zum Beispiel Kredite an SHARE, eine Kleinstkreditorganisation in Indien, die ihrerseits dann Kleinkredite zu 50 $ oder 100 $ an ihre Mitglieder vergibt. Und dies nach einem durchdachten System: Immer 5 Personen bekommen zusammen einen Kredit. Wenn die erste Person zurückgezahlt hat, bekommt die zweite den Kredit, dann die dritte und so weiter. So unterstützen sich die Mitglieder gegenseitig und motivieren einander, dass das Schneeballsystem der Kleinkredite weitergehen kann.

Auf diesem Weg hat auch Daanama einen Kleinkredit erhalten. Mit dem Startkapital von SHARE kaufte sie Rattanmaterial und machte sich an die Arbeit. Daanama stellt schöne Körbe von hervorragender Qualität her. Sie kann sie zu einem angemessenen Preis vor Ort verkaufen. Das ist billiger, als in einer weit entfern​ten Stadt nach Kunden Ausschau zu halten. 

Daanama konnte mit dem Auftragsvolumen kaum Schritt halte. Auf diese Weise verdiente sie schnell genügend Geld, um ihr Darlehen zurückzuzahlen. Der nächste Schritt war der Erwerb eines Büffels. Für eine arme indische Familie bedeutet dies einen großen Schritt vorwärts, da die Büffelmilch täglich einen schönen Erlös bringt. Ein zweiter Büffel kam bald zum ersten hinzu und Daanama war in der Lage, ihre kleine Hütte gegen ein Steinhaus mit etwas Land einzutauschen. Sie begann ihr eigenes Gemüse anzubauen. 

Heute unterhält sie ihre Familie und ihren arbeitsunfähigen Ehemann. Außerdem ist sie in der Lage, etwas Geld für Notzeiten zurückzulegen.

SHARE arbeitet äußerst erfolgreich, die Armen zahlen pünktlich zurück. Die Rückzahlungsquote liegt bei fast 100%. Menschen können sich so aus eigenen Kräften, mit der eigenen Hände Arbeit eine Existenz aufbauen. Dazu brauchen sie nur einen Vorschuss: an Geld und Vertrauen. Auf diese Weise ist es mehr als 75% der Mitglieder von SHARE gelungen, über die Armutsgrenze hinaus zu kommen. „Sie müssen nicht mehr betteln, sie können mit erhobenem Haupt durch ihr Dorf gehen“, sagt der Leiter von SHARE.

Solche Kleinkredite haben sich in der weltweiten Entwicklungsarbeit als äußerst hilfreiches und wirksames Instrument erwiesen Armut zu überwinden. Viele Menschen haben mit solch einem kleinen Vertrauensvor​schuss von 50 oder 100 Euro erlebt, dass sich ihr Einkommen und ihr Leben spürbar verbessert haben. Neben Oikocredit setzen sich z.B. die kirchlichen Hilfswerke, Partnerorganisationen des Fairen Handels, staatliche Förderprogramme und andere für den Aufbau und die Finanzierung solcher Kleinstkreditpro​gramme ein.

Die Vereinten Nationen haben deswegen dieses Jahr zum UN-Jahr der Kleinstkredite erklärt. Sie wollen erreichen, dass noch viel mehr Menschen Zugang zu solchen hilfreichen Krediten erhalten. Denn im Augenblick ist es mehr wie bei einer Lotterie: nur wenige haben Glück und erhalten einen Kleinstkredit.

Sie haben vorhin eine Karte erhalten (Rubbelkarte hoch halten). Nehmen Sie diese bitte einmal zur Hand und stellen Sie sich einen Moment vor, Sie wären diese ältere Frau mit ihrem schönen Hut. Sie leben in Huanuco, einer recht großen Stadt mitten in Peru. Die Gegend um Huanuco ist sehr fruchtbar. Sie leben vom Gemüsehandel: morgens um 4 Uhr gehen Sie auf den Großmarkt und kaufen dort Karotten, manchmal auch Zwiebeln, ein. Auf dem städtischen Markt verkaufen Sie Ihre Waren dann ab 8 Uhr weiter an die Frauen aus der Stadt, die dort ihre täglichen Einkäufe tätigen. Oft ist Ihre Ware rasch verkauft, denn Sie haben zuwenig Geld um in ausreichender Menge auf dem Großmarkt einzukaufen. Ja, wenn Sie einen Kredit erhalten könnten – so wie Ihre Nachbarin auf dem städtischen Markt! Mit einem Kredit könnten Sie neben Karotten regelmäßig auch Zwiebeln, Kohl und Salat weiterverkaufen – und das in ausreichender Menge. Da hätten Sie ganz andere Chancen, Sie hätten deutlich größere Umsätze und damit auch ein höheres Einkommen. Vielleicht gäbe es ja ab und zu Tage, an denen Sie sich keine Sorgen darüber machen müssten, was es abends zu Essen gibt, für Sie und Ihre Familie… Ja, Sie brauchen und wollen einen Kredit, so wie Ihre Nachbarin auch. Und Sie beschließen, dass Sie morgen einmal Ihre Nachbarin fragen, wo Sie einen Kredit beantragen können. 50 Euro würden Ihnen völlig genügen. Ob diese Leute Ihnen auch Kredit geben?

Erhalten Sie Kredit? Haben Sie Glück, erhalten Sie diese Chance? Rubbeln Sie doch einmal die silberne Fläche auf und schauen Sie nach!

(Wer hat gewonnen? Wer hat verloren? Verhältnisbestimmung 1:10; je 1 Karte vorlesen lassen)

Und genau so ist die Situation für arme Menschen, die auf einen Kredit hoffen: nur einer von 10 Menschen erhält diese Gelegenheit, seine Ideen und seine Kraft mit Hilfe eines Darlehens zu nutzen. Nicht nur, weil ihnen dies nur wenige zutrauen – sondern auch, weil es zuwenig solcher Kleinstkreditorganisationen gibt, bzw. die Kleinstkreditorganisationen zuwenig Geld zur Verfügung haben, welches sie verleihen könnten.

Die ökumenische Entwicklungsgenossenschaft Oikocredit – eine Initiative des Ökumenischen Rates der Kirchen – setzt genau hier an: sie stellt Kapital zur Verfügung für Kleinkreditorganisationen, die ihre Aktivitäten ausbauen und weitere, bisher benachteiligte Menschen mit ihren Angeboten erreichen wollen. Oikocredit finanziert damit Kleinkreditorganisationen in Afrika, Asien, Lateinamerika und Südosteuropa.

Oikocredit – der Name ist Programm, ist biblisches Programm. Vom griechischen Wort oikos, das Haus bedeutet, sind die Begriffe Ökonomie, Ökologie und Ökumene abgeleitet. Vom lateinischen Wort credo, ich glaube, ist der Begriff Kredit abgeleitet, Glaube und Kredit haben denselben Wortstamm. Oikocredit, der Name ist Programm. Oikocredit hat Vertrauen in die schöpferischen und produktiven Kräfte armer Menschen und möchte mit ihnen zusammen an einer gerechteren und friedlicheren Welt bauen. Wer sich hier mit dem Kauf von Genossenschaftsanteilen beteiligt, „investiert in Gerechtigkeit“.

Warum, so möchte ich jetzt fragen, ist neben dem Spenden das Leihen für Jesus und die Hebräische Bibel so wichtig? Wo Menschen arm, aber bei Kräften sind, wo sie Ideen haben, wie sie sich eine Existenz aufbauen können, und dazu auch noch den festen Willen - da sollen wir sie nicht mit Spenden, sondern mit Krediten unterstützen. Warum? „Wer ein Darlehen gibt, ist größer als der, der ein Almosen gibt, denn er erspart einem Armen eine Beschämung.“ So sagte es schon Rabbi Abba um 200 v.Chr. Einen Kredit geben bedeutet ein Geschäft auf Augenhöhe anzubieten. Da ist der andere Partner, nicht Almosenempfänger. Er bekommt Geld, er arbeitet dafür und zahlt es zurück. Wer Kredit gibt, gibt einen Vorschuss nicht nur an Geld, sondern vor allem an Vertrauen. Damit bringt er dem andern Achtung entgegen und gibt ihm seine oft mit Füßen getretene Würde wieder zurück – und den Glauben an sich selbst und eine bessere Zukunft. 

Das ist das eine, was für Kredite an Arme spricht. „Leiht und tut dadurch Gutes.“ Doch es spricht auch noch etwas anderes für Kredite an arme Menschen: Eine Erfahrung, die schon die Bibel kennt und die auch Friedrich Wilhelm Raiffeisen im 19. Jh. gemacht hat. In den Hungerjahren 1846/47 hat Raiffeisen zunächst Wohltätigkeitsvereine gegründet. Reiche haben gespendet, damit auch Arme sich Brot kaufen konnten. Doch diese Almosen haben die Eigeninitiative der Menschen gelähmt. Sie haben auf die nächsten Spenden gewartet. Daraufhin hat Raiffeisen Darlehenskassenvereine gegründet. Bauern und Handwerker auf dem Land konnten kleine Kredite bekommen zu günstigen Bedingungen. Raiffeisen hat die Erfahrung gemacht, dass Kredite anspornen, dass sie Kräfte und Ideen in den Menschen freisetzen. Kredite sind nicht nur Hilfe, sie sind Hilfe zur Selbsthilfe. 

Kehren wir zum Schluss noch einmal zum Predigttext zurück. Doch was heißt hier zurückkehren? Wir haben uns eigentlich nie von unserem Predigttext entfernt. Die ländliche Genossenschaftsbewegung von F.W. Raiffeisen und die weltweit arbeitende Entwicklungsgenossenschaft Oikocredit sind nichts anderes als konkrete Auslegungen unseres Predigttextes: „Leiht und tut Gutes, auch wo ihr nichts dafür erhoffen könnt.“

Indem Jesus uns zum Leihen auffordert, erinnert er uns daran, dass wir nicht nur Geld in der linken oder rechten Hand haben, um zu spenden, sondern dass wir auch Geld in der Rückhand haben – als Rücklagen und Sparguthaben, in Form von Aktien oder Wertpapieren. Was machen wir mit diesem Geld in der Rückhand? Wollen wir dieses Geld nur möglichst gewinnbringend anlegen, egal ob es in Geldkreisläufen von Umweltzerstörung oder Rüstungsproduktion arbeitet? Oder wollen wir einen Teil davon in alternativen Geldkreisläufen arbeiten lassen für eine menschlichere und gerechtere Zukunft in der Einen Welt? Der materielle Gewinn für uns mag dabei nicht ganz so hoch sein, derzeit 2% Dividende bei Oikocredit. Aber der soziale Gewinn für andere und der menschliche Gewinn für einen selbst ist enorm. 

Um solchen Gewinn an Menschlichkeit und Gerechtigkeit geht es Jesus. Arme Menschen sollen ganz konkret etwas erfahren von der Güte Gottes – durch uns und unseren Umgang mit unserem Geld. Der Umgang mit dem Geld ist eben auch eine zutiefst geistliche Frage: „Wer sich des Armen erbarmt, der leiht dem Herrn.“ So steht es schon im Buch der Sprüche. 

„Tut Gutes und leiht solidarisch“, sagt Jesus, gerade da, wo Menschen ohne Hoffnung und am Verzweifeln sind. Gebt ihnen eine Chance. Tut so Gutes. Und dann kann man mit Erich Kästner nur noch hinzufügen: „Es gibt nichts Gutes – außer man tut es.“ 

Amen.

Fürbitten

Lebendiger Gott,

wir rufen zu dir für unsere Welt und für alle Menschen.

Wir bitten dich für alle, die arm sind und nicht wissen, wie sie überleben können. Eröffne ihnen Wege, damit sie ihre Kraft und ihre Ideen Gewinn bringend einsetzen können.

Wir bitten dich: Kyrie eleison

Wir bitten dich für alle, die reich sind und nicht wissen, wie sie leben können. Öffne ihnen Wege, damit sie ihre Kraft und ihren Überfluss für Gutes einsetzen.

Wir bitten dich: Kyrie eleison

Wir bitten dich für alle Initiativen und Organisa​tionen, die für mehr weltweite Gerechtigkeit arbeiten. Stärke ihr Tun und ihre Überzeugungs​kraft, damit unsere Welt Wege zu notwendigem Ausgleich findet.

Wir bitten dich: Kyrie eleison

Wir bitten dich für alle, die Geld verleihen. Gib ihnen ein Herz, das nicht nur auf den eigenen Gewinn sieht, sondern sich freut an den Möglich​keiten derer, die das geliehene Geld sinnvoll für sich nutzen.

Wir bitten dich: Kyrie eleison

Wir bitten dich für alle, die Geld leihen. Gib ihnen die Chance, dass dieses Geld ihnen zu einem besseren Leben hilft.

Wir bitten dich: Kyrie eleison

Wir bitten dich für uns alle. Gib uns Wachsamkeit für uns und füreinander und für unsere Eine Welt, dass wir sie menschlich und gerecht gestalten.

Wir bitten dich: Kyrie eleison

Wir beten gemeinsam: Vater unser im Himmel, …

Segen

Gott sei vor dir um dir den Weg der Gerechtigkeit zu zeigen.

Gott sei hinter dir um dir den Rücken zu stärken für den aufrechten Gang.

Gott sei neben dir um deine Blick auf das Wichtige zu lenken.

Gott sei unter dir um dir Kraft zu geben in Unsicherheit.

Gott sei in dir und gebe dir ein weites Herz und einen wachen Verstand und tatkräftige Hände.

So segne dich der gütige Gott. Amen.

Gottesdienst zum Thema Globalisierung und Schuldenfalle, 13.2.05, Berlin

(aus einer Gottesdienstreihe „Selig seid ihr Armen, denn das Himmelreich ist euer Luk 6,20)

von Dagmar Apel, Jakob Henschen, Siegwart Kriebel, Marita von Lersner

Musik

Begrüßung und Einführung ins Thema
Wir feiern diesen Gottesdienst im Namen.........

Liebe Gemeinde, haben Sie heute morgen zum Frühstück eine oder zwei oder drei Tassen Kaffee getrunken, wie vielleicht an jedem Morgen?

Und haben Sie sich schon einmal überlegt, woher der Kaffee kommt, wer ihn geerntet hat, wie viel so ein Kaffeebauer irgendwo auf dieser Welt für seine Arbeit bezahlt bekommt? 

Oder wissen Sie bereits, dass so eine Handelskette, die Kaffee verkauft den größten Teil des Profits für sich einstreicht.  

Und dass die Menschen in Afrika oder Lateinamerika dort nämlich, wo der Kaffee angebaut wird, fast nichts mehr zum Leben haben. Ja dass ganze Länder, die doch den größten Teil ihrer erwirtschafteten Produkte zu uns exportieren, hoch verschuldet sind, trotzdem die Menschen dort hart schuften müssen.

Diesen Ungerechtigkeiten wollen wir heute im Gottesdienst nachgehen. Wir wollen überlegen, ob es Wege heraus gibt, aus der ungerechten Verteilung der Güter auf dieser Welt. 

Und wir wollen das anhand des Kaffees tun.  

Lied: 490
1. Strophe als Morgenlied:  Die Nacht ist um, der Tag kehrt wieder, auch er, o Herr ist deine Zeit. Dich preisen unsre Abendlieder, Dir sei der Morgen nun geweiht.

Eingangsgebet

Großer Gott,

heute lenken wir unsere Gedanken auf die Gemeinschaft der Menschen in der ganzen Welt. Wir denken an die Verbindungen unter uns: Wir können essen, wofür andere auf ihren Feldern gearbeitet haben. Wir können kaufen, was andere hergestellt haben. Dafür sind wir dankbar.

Gott, vor Dir klagen wir auch über die Ungerechtigkeit, die sich mit dem weltweiten Handel vielfach verbindet. Wenn Menschen nicht von ihrer Arbeit leben können. Wenn sie unter menschenunwürdigen Bedingungen arbeiten müssen.

Wir sind so verstrickt in das weltweite System, dass wir uns nicht entziehen können. Vor Dir Gott, bekennen wir unsere Schuld. Erbarme Dich unser.

Mit Dir, Gott teilen wir unsere Hoffnung auf eine gerechte Welt.

Dich preisen wir als den Gott der Gerechtigkeit.

Globalisierung und Schuldenfalle - am Beispiel einer Tasse Kaffee
Herr Krüger
Guten Morgen, Frau Schmidt, wie hat Ihnen denn heute morgen ihr Kaffee geschmeckt? 

Frau Schmidt
Guten Morgen, Herr Krüger, danke der Nachfrage. Der Kaffe ist immer ausgezeichnet. Wenn er nur nicht gerade wieder teurer geworden wäre. Da schmeckt er gleich etwas weniger gut.

Herr Krüger
Ja, so geht es uns immer. Alles wird teurer und das schmeckt uns nicht. Aber wird der Kaffee nicht manchmal auch billiger?

Frau Schmidt
Schon schon, wenn man die Aktionen mitnimmt.

Herr Krüger
Und über die Jahre, wenn man mit anderen Lebensmitteln vergleicht, vor allem mit deutschen, ist dann nicht der Kaffee erstaunlich billig geblieben?

Frau Schmidt
Was wollen Sie denn damit sagen?

Herr Krüger
Ich will darauf hinweisen, dass im Kaffeepreis nicht nur die Kosten für den Schifftransport, die deutschen Einfuhrzölle und Steuern stecken, und nicht nur die Kosten der Importeure, der Röster, der Großhändler und Kleinhändler, die im Laufe der Zeit natürlich zusammen mit den Lebenshaltungskosten in Deutschland allmählich gestiegen sind, sondern im Kaffeepreis steckt natürlich auch der Preis für den Kaffeebauern.

Frau Schmidt
Was ist mit dem? Und was geht der mich an?

Herr Krüger
Na fragen wir doch mal den Kaffeebauern. Herr Mendez, sie haben einen kleinen Kaffeeanbau in Mexiko. Wie kommen Sie damit zurecht?

Herr Mendez
Lieber Herr Krüger, seit Generationen bauen wir auf dem kleinen Stück Land unserer Familie in den Bergen Kaffee an. Früher konnten wir davon auch einigermaßen leben. Aber seit etwa 30 Jahren ist der Preis für Rohkaffee gesunken, dramatisch vor 15 Jahren. Die paar Cent, die wir für ein Kilo Kaffeebohnen erhalten, reichen nicht zum Leben.

Herr Krüger
Und trotzdem haben Sie überlebt. Wie haben Sie das gemacht?

Herr Mendez
Zuerst haben wir einen Kredit aufgenommen, für die paar Monate bis zur nächsten Ernte, damit wir inzwischen Nahrung kaufen konnten. Aber die 10 % Zinsen pro Monat konnten wir nicht aufbringen.

Frau Schmidt
Und was haben Sie denn dann gemacht?

Herr Mendez
Ich habe die Ernte schon vorher an den Kaffeeeinkäufer verkauft. Aber der hat meine Notlage ausgenutzt und mir nicht den vollen Preis gezahlt. Also hat es noch kürzer zum Leben gereicht und im nächsten Jahr mussten wir noch früher verkaufen. Es wurde also immer schlimmer.

Lied: Sonne der Gerechtigkeit EG 262, 1-4

Frau Schmidt
Und Sie bauen noch immer Kaffee an? Wie können Sie das?

Herr Mendez
Eines Tages geschah ein Wunder. Herr Krüger tauchte auf und erzählte uns von Christen in Europa, die bereit sind, uns Kaffeebauern zu helfen. Die Organisation heißt gepa. Erstens versprach er uns einen besseren Preis, höher als der, den die Aufkäufer bisher gezahlt haben, und er versprach uns außerdem, diesen Preis schon vor der Ernte zu zahlen. Das hat uns vom Wucherer befreit und von den Niedrigpreisen. 

Herr Krüger
Einen wichtigen Punkt haben Sie ausgelassen, Herr Mendez: die Genossenschaft.

Herr Mendez
Klar, mit mir allein hätte Herr Krüger nicht verhandelt. Er hätte ja nicht zu jedem Kaffeebauern gehen können. Wir haben eine Genossenschaft gebildet. Die hat mit Herrn Krüger die Verträge abgeschlossen. Inzwischen sind viele Kaffeegenossenschaften zu einem Genossenschaftsverband zusammengeschlossen. Das macht uns noch sicherer gegen Krisen und gegen die Konkurrenz der Großplantagen. 

Frau Schmidt
Ich verstehe ja nicht viel von Geschäften. Aber ist so eine Genossenschaft nicht teuer? Woher hatten Sie dann das Geld dafür?

Herr Mendez
Da geschah ein zweites Wunder. Herr Krüger kannte auch noch eine europäische Genossenschaft, genannt „Oikocredit“. Die verleiht Geld an kleine Leute wie uns, zu nur 9%, nicht im Monat, sondern im Jahr. Davon haben wir das Lagerhaus für die Kaffeebohnen gebaut und den Lastwagen für das Einsammeln der Ernte angeschafft. Inzwischen rösten wir den Kaffee selbst und stellen sogar Pulverkaffee her. Jetzt sind wir zunächst einmal auf der sicheren Seite. Wir können davon leben und sogar etwas für die Schulbildung unserer Kinder und für unsere Gesundheit tun.

Frau Schmidt
Aber wenn Sie mehr Geld für ihren Kaffee bekommen, dann muss der Kaffee doch teurer werden.

Herr Krüger
Etwas teurer ist er auch. Darum haben Sie ihn wahrscheinlich auch noch nie gekauft, vielleicht sogar  noch nie gesehen.

Frau Schmidt
Was ist denn das denn für Kaffee und wo kriegt man den?

Herr Krüger
Es ist ein sogenannter „fair gehandelter“ Kaffee. Wenn er von der schon erwähnten gepa oder einer anderen „Organisation des Fairen Handels“, die Kleinbauern unterstützen, importiert wurde, dann erhalten Sie ihn in den sogenannten „Weltläden“, die zum Teil in Räumen von Kirchengemeinden verkaufen. 

Frau Schmidt
Wenn ich also nach fair gehandelten Kaffee kaufe, dann helfe ich armen Kaffeebauern in armen Ländern?

Herr Krüger
Genau so ist es.

Herr Mendez
Und ich liefere Ihnen dafür einen ausgezeichneten, biologisch angebauten Kaffee.

Lied: 262, 5-7

Evangelium: Matth 4, 1-11 (Sonntag Invokavit)
Credo (Ökumenischer Rat & Vollversammlung 1983)
Ich glaube an Jesus Christus, der unsere Menschheit angenommen hat, der wie die Armsten arm geworden ist, der mit Mut die Wahrheit gesagt hat, der eine Welt der Gerechtigkeit und Liebe empfohlen hat und deswegen gefangen, gequält und zum Tode verurteilt wurde.

Ich glaube, dass Gott, der Schöpfer allen Lebens ist, der Jesus von den Toten auferweckt hat, der durch den Geist in unserer Mitte noch lebt.

Ich glaube an den Heiligen Geist, der uns als Christen befähigt, eine neue Welt aufzubauen — eine Welt, in der alle Frauen und Männer frei sind und alle Menschen als Schwestern und Brüder miteinander leben.

Ich glaube an eine Kirche, die an der Sendung Jesu teilnimmt; die in Verfol​gung stark und glaubwürdig bleibt; die in Worten und Taten berufen ist, die frohe Botschaft zu verkünden.

Ich glaube an die Macht der Gläubigen, wenn sie eins sind.

Ich glaube, dass Gerechtigkeit und Friede und Liebe siegen werden, weil Jesus immer unter uns ist. Er führt uns zu Gott, der die Fülle des Lebens besitzt, jetzt und in alle Ewigkeit.

Amen.

Lied  428, 1-3

Predigt zu Mt 4, 1-11 – Globalisierung und Schuldenfalle in 4 Teilen

1)

Liebe Gemeinde,

wir haben vorhin das anschauliche Beispiel von fair gehandeltem Kaffee gehört. Da stellt sich alles so schön einfach dar. Ich kaufe „guten“ Kaffee und gehöre damit zu den „Guten“.

Mir geht das irgendwie zu glatt. Wir haben doch heute das Thema Globalisierung – wir wollen die ungerechten Strukturen in der ganzen Welt in den Blick nehmen. Die ändere ich doch nicht, wenn ich meinen Pfund Kaffee hier in der Kirche kaufe. Ein Pfund Gerechtigkeit, das ist einfach nicht genug! Ich muss doch viel mehr tun. Was ist mit den Lebensmitteln, die ich kaufe? Und die Kleider? Andererseits kann ich es mir gar nicht leisten, für alles die fairen Preise zu zahlen. Außerdem müsste man sich doch auch politisch engagieren, grundsätzlich etwas gegen ungerechte Strukturen unternehmen. Es gibt noch so viel zu tun, bis wir eine gerechte Welt haben.

Im Evangelium haben wir gehört, dass der Teufel Jesus anbietet, ihm die ganze Welt zu Füssen zu legen. Eigentlich eine schöne Vorstellung, wenn Jesus über die Welt herrscht und endlich mal ein Ende macht mit aller Ungerechtigkeit. Aber Jesus antwortet ihm mit der Schrift: „Du sollst anbeten den Herren Deinen Gott, und ihm allein dienen.“ Jesus weist allen Größenwahn von sich und verweist auf seine jüdische Tradition: Gott allein ist der Herr der Welt.

Damit verweist er auch mich erst mal in meine Grenzen. Ich brauche nicht für die ganze Welt zu sorgen.  Damit überfordere ich mich ja auch völlig. Die Verantwortung für die Welt kann ich ruhig Gott in die Hände legen.

2)

Liebe Geschwister, 

das Gefühl der Ohnmacht angesichts der weltweiten Ungerechtigkeiten ist nur zu verständlich. Zumal nicht nur einzelne Kaffeebauern an Schulden ersticken, sondern ganze Völker an Schulden zerbrechen, die ihnen ihre Regierung oder gar eine frühere Regierung aufgebürdet haben. Was also können wir kleinen Leute da machen? Wir vertrauen darauf, dass Gott von uns nicht mehr erwartet, als wir mit unseren Kräften tun können. Wir alle können Anteil nehmen am Schicksal unserer Mitmenschen auf der ganzen Erde. Wir können Anteil geben an dem, wovon wir leben: an unserer Hoffnung, unserem Gottvertrauen, unseren Mitteln. Wir orientieren uns an Jesus, wollen nicht über andere herrschen, sondern uns mit allen Schwachen solidarisieren. Das können wir, ob wir uns stark oder schwach fühlen.

Konkret können viele von uns fair gehandelte Lebensmittel, Textilien oder andere Produkte kaufen, die zwar teurer sind, aber mit denen wir ja auch sparsam umgehen können. Mit solchen Einkäufen helfen wir direkt armen Menschen in armen Ländern. Einige von uns können einen Teil ihres Spargeldes für faire Kredite an arme Menschen in armen Ländern zur Verfügung stellen, Geld, das wir bei Bedarf zurück erhalten. In der Zwischenzeit tun wir auch mit diesem Geld etwas für mehr weltweite Gerechtigkeit. Sogar gegen die Überschuldung ganzer Völker können wir etwas beitragen. Unsere Kirchengemeinde kann uns in Kontakt bringen mit Organisationen wie der Erlassjahrkampagne, wie attac oder anderen, wo wir einstimmen können in den Chor, der den großen Gläubigerstaaten in der Gruppe der G8 in den Ohren liegt und die Entschuldung der ärmsten und höchst verschuldeten Länder fordert. Dieser Chor hat schon einiges erreicht.

Das erscheint Ihnen als zu unscheinbar? Jesus hat sich in der Wüste für den unscheinbaren Weg entschieden. Das ist Gottes Weg, auf dem die Höhen abgetragen und die Tiefen aufgefüllt werden, damit für das ganze Volk Gottes eine ebene Bahn durch die Wüste entsteht. Das ist für uns kleine schwache Einzelne Trost, Hoffnung und Ermutigung.

3)

Liebe Gemeinde,

Jesus war allein in der Wüste, als er versucht wurde. Vierzig Tage und Nächte verbrachte er weit weg von jedem Menschen. Niemand war bei ihm, mit dem er Zeit verbringen konnte, der mit ihm sprach, oder den er nur um Rat fragen konnte. Allein war er, als der Versucher ihm alles anbot, was wir uns im Stillen nur wünschen: Macht, Schutzengel und eine Schatzkarte zum Schlaraffenland. Allein entschied er sich auch gegen die Versuchung. Er wollte nicht das haben, was anderen offensichtlich vorenthalten wurde. Er lehnte es ab, auf Kosten von anderen zu leben.

Niemand half ihm bei dieser Entscheidung. Und trotzdem war er stark genug in der Einsamkeit die Alleinherrschaft abzulehnen. Selbst nach vierzig Tagen des Hungerns fällt der Sohn Gottes seine Entscheidung mit Sicherheit und ohne Zögern.

Auch wenn der Gottessohn stark genug ist, der Versuchung alleine zu widerstehen. Wir Menschen können das nicht und müssen es auch es gar nicht. Wir sind keine Götter, die aus sich selbst heraus stark sind. Im Gegenteil: Allein sind wir schwach und verletzlich. Allein können der Versuchung wenig entgegenbringen.

Wenn der Heilige Geist nun Jesus in die Einsamkeit der Wüste führte, dann zeigt er uns die Gemeinschaft. Wir haben Familien um uns, oder Freunde. Wir haben unsere Gemeinde. Wir sind nicht allein, wenn wir Entscheidungen treffen müssen. Wir sollen sogar mit der Gemeinschaft entscheiden. Wir haben Menschen um uns herum, die uns helfen können mit unseren Problemen und Ängsten.

Allein ist der Mensch schwach. Nur gemeinsam ist er fähig den Versuchungen zu widerstehen.

4)

Wir brauchen nicht allein zu sein. Wir sind eingeladen uns gemeinsam den schweren Aufgaben, der ungerechten Verteilung der Güter der Welt zu stellen. Alleine sind wir schwach, gemeinsam sind wir stark.

Wenn jeder einzelne nur einen kleinen Teil Verzicht oder Engagement betreibt, dann kann daraus eine welle der Veränderung entstehen. Wie die Sandkörner am Meer nur gemeinsam den Strand 

bilden. So sind wir Gottes Volk, wenn wir uns zusammen finden und gemeinsam handeln.

Das scheint vielleicht einigen von Ihnen, liebe Gemeinde, immer noch wenig zu sein, angesichts der großen Probleme dieser Welt?

Aber wir dürfen uns sicher sein, dass Gott die kleinen gemeinsamen Taten genauso segnet, wie die großen. 

Gott hat sich nämlich mit uns auf den Weg gemacht. Er ist an und auf unserer Seite, wenn wir uns auf den Weg machen in eine gerechte Welt.

Hier und heute aber, wenn wir wissen, dass diese gerechte Welt noch nicht da ist, ist das Abendmahl die Einladung an den Tisch Gottes, das Zeichen und der Vorgeschmack für das Reich Gottes. Dann nämlich, wenn jeder von uns, sei er ein Glückspilz oder ein Pechvogel, ein Kopfarbeitender oder eine Handarbeitende, ein armer oder ein reicher Mensch seinen patz am Tisch Gottes findet, dann können wir sicher sein, dass Gott mitten unter uns ist und unser Tun segnen wird.

Amen

Und der Friede Gottes,...
Lied: Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehen

Abkündigungen

Lied 398: In dir ist Freude 

Fürbitten in 4 Teilen

(zwischen jedem Teil: Herr erbarme dich, EG 178,11)

Gerechter Gott, 

du öffnest uns die Augen für das nahe und ferne Leiden in unserer Zeit. Hilf uns, dass wir den Platz in dem weltweiten Geflecht von Armut und Reichtum erkennen, an den du uns gestellt hast. 

Erweiche die Herzen der Mächtigen, die über Leben oder Tod ganzer Völker entscheiden. Und segne die Gruppen, die sich für weltweite Gerechtigkeit einsetzen. 

Wir rufen zu dir: Herr, erbarme dich.

Gerechter Gott,

Schenke uns den Mut,

nicht hinzunehmen, 

dass es Arme und Reiche gibt.

Bewahre in uns die Hoffnung,

dass alle Menschen genug haben für ein gutes Leben.

Und schenke uns die Fantasie,

uns dafür einzusetzen.

Wir rufen zu Dir: Herr, erbarme Dich. 

Gerechter Gott,

in unser Stadt gibt es viel soziale Not. Die Zahl der Armen wächst täglich, wie auch das Kapital der Reichen. Neue Gesetze, die diesen Missstand beseitigen sollten, haben diesen Trend nur verschärft.

Wir bitten Dich für die Armen. Schenke ihnen ein frohes und mutiges Herz.

Wir bitten Dich für die Reichen. Schenke ihnen die Einsicht zu helfen.

Wir bitten Dich für die politisch Verantwortlichen. Lass sie die Missstände erkennen und gib ihnen Kraft zur Veränderung.

Wir rufen zu Dir: Herr erbarme Dich.

Gerechter Gott,

wir bitten dich für unser Leben. Du kennst die Armut unter der wir -  jede einzelne und jeder einzelne von uns leiden, auch dann wenn wir genug Nahrung und Kleidung haben, 

Oft leiden wir unter Lieblosigkeit und verlernen selbst Liebe zu schenken, oft sind wir allein und können nicht mehr auf andere Menschen zu gehen. Oft werden wir ungerecht behandelt und vergessen dabei, wie eine gerechte Welt aussehen könnte. Oder wir sind krank und voller Trauer.

Bitte hilf uns in unserer alltäglichen Armut nicht zu vergessen, dass wir nicht allein sind mit unseren Sorgen, Problemen und Nöten. Sondern dass wir Familie, Freunde Nachbarn und Brüder und Schwestern in der Gemeinde haben, die uns helfen können, und die sich gemeinsam mit uns auf den Weg machen können in eine gerechtere Welt.

Wir rufen zu dir: Herr erbarme dich...............

Lied 347, 1- 4

Segen

Musik

Oikocredit-Gottesdienst aus dem Oikocredit-Förderkreis Bayern e.V.

Orgelvorspiel

Begrüßung: 
Hinführung zum Thema mit Parabel „bloß ein bisschen Silber“

mit verteilten Rollen zu lesen:

Schüler:
Rabbi ich verstehe das nicht: Kommt man zu einem Armen, der ist freundlich und hilft, wo er kann. Kommt man aber zu einem Reichen, der sieht einen nicht einmal an. Was ist das bloß mit dem Geld?

Rabbi:
Tritt ans Fenster! Was siehst Du?

Schüler:
Ich sehe eine Frau mit einem Kind und einen Wagen, der zum Markt fährt. 

Rabbi: 
Gut, und jetzt tritt vor den Spiegel. Was siehst Du?

Schüler:
Rabbi, was soll ich sehen? Mich selber. 

Rabbi:
Nun siehst Du: das Fenster ist aus Glas gemacht, und der Spiegel ist aus Glas gemacht, Man braucht bloß ein bisschen Silber dahinterzulegen, schon sieht man nur noch sich selbst. 

(Jüdische Erzählung)

Lied: Joh.: 495,1-5 (Oh Gott, du frommer Gott) 

Gebet, Confiteor

Introitus, Kyrie, Gloria 

Lesung: Amos 8, 4-6, 9, 13-15

Glaubensbekenntnis

Anspiel: 1. Szene (Übersee, Bauerlsleute) – Hand- oder Stabpuppen

Emelina:
Ernestino, Du kommst jeden Abend völlig kaputt aus der Bananenplantage nachhause, hast den ganzen Tag geschuftet und doch nur so wenig verdient. Es reicht wieder hinten und vorne nicht. 

Ernesto:
Aber was sollen wir denn machen, es geht doch allen Nachbarn gleich hier. Schau den Garcia an, dem ist seine Frau schon davongelaufen, weil Sie gesagt hat, sie will so nicht mehr weitermachen.

Emelina: 
Ernestino?

Ernesto:
Ja, Emelina?

Emelina: 
Ich habe mir überlegt, ob es uns nicht helfen würde, wenn ich auch versuchen würde, ein bisschen Geld zu verdienen, mit einer Arbeit hier zuhause, ich kann das Baby ja nicht alleine lassen.

Ernesto: 
Was willst Du denn tun? Und außerdem, wer macht denn dann den ganzen Haushalt?

Emelina: 
Maria aus Bosquealto war letzte Woche zu Besuch, sie war auf der Durchreise, und sie hat mir erzählt, dass in Bosquealto eine Frau eine kleine Schneiderei aufgemacht hat und Kleider für die Kinder näht. Die Nachfrage ist riesig, vor allem, weil sie gute Arbeit macht, die Frauen aus dem Dorf genau sagen, was sie brauchen und das ganze noch günstig anbietet.

Ernesto: 
Na, das ist ja eine nette Sache, aber wo hat die gute Frau denn die Nähmaschine und die Stoffe her? Das ist ja eine Rieseninvestition, woher sollten wir denn das Geld hernehmen, um das zu bezahlen?

Emelina: 
Du hast schon recht, aber ich habe auch erfahren, dass es in Vallebajo eine Bank gibt, sollen wir da nicht mal hingehen und fragen, ob die uns etwas Geld leihen?

Ernesto: 
Du hast so Vorstellungen, aber wir können es ja mal versuchen, die Idee ist ja grundsätzlich nicht schlecht. Ich glaube, dass es auch hier im Dorf eine gute Nachfrage gäbe. Ich muss morgen einen Bananentransport nach Vallebajo begleiten, wir müssen die Ernte in die Lagerhallen schleppen, vielleicht schaffe ich es ja auf einen Abstecher in die Bank.

am nächsten Tag:

Ernesto: (vor dem Bankschalter), Senor, entschuldigen Sie, kann man bei Ihnen Geld leihen? 

Mann am Bankschalter: Ja, was glauben Sie denn, da könnte ja jeder daherkommen. Können 

Sie mir denn die Sicherheit bieten, dass Sie das Geld, dass ich Ihnen leihe, mitsamt den Zinsen überhaupt wieder zurückzahlen können? Hat Ihnen überhaupt schon mal jemand Geld geliehen?

Ernesto: 
Nein, aber was die Sicherheiten angeht, ich habe eine Hütte und eine überaus fleißige Frau, die mit dem geliehenen Geld eine Schneiderei aufmachen möchte.

Mann am Bankschalter: Senor, das tut mir wirklich leid, aber mit diesen Sicherheiten kann ich 

keinen Kredit anbieten, da müssen Sie mir schon eine erfolgreiche Wirtschafts-tätigkeit nachweisen. Da kann ich Ihnen nicht weiterhelfen.

Mann verlässt die Bank und stößt am Ausgang auf einen privaten Geldverleiher

Geldverleiher: Buenas!

Ernesto: 
Buenas, guten Tag, willst Du was von mir? 

Geldverleiher: Schönes Wetter heute, oder?
Ernesto: 
(murrend) Wie man’s nimmt. 

Geldverleiher: Warum so schlecht gelaunt, haben die in der Bank Dich abblitzen lassen, oder 

was ist los? 

Ernesto: 
Was geh Dich das an?

Geldverleiher: Im Grunde nichts, aber ich kann Dir da vielleicht weiterhelfen?
Ernesto: 
Du? Wie das denn?

Geldverleiher: Ich kann Dir Geld leihen, wenn Du von der Bank keines bekommst.

Ernesto: 
Ach?!

Geldverleiher: Ja, ich biete Dir einen Kredit.

Ernesto: 
(überlegt) Wie viel könntest Du mir denn leihen?

Geldverleiher: Soviel wie Du willst.

Ernesto: 
Ach?!

Geldverleiher: Aber lass uns doch in meine Hütte gehen, dann können wir dort bei einer Tasse 

Kaffee das Nähere besprechen. 

Ernesto: 

Nein, ich muss zurück zu meinem Bananentransport, der mich wieder heim in mein Dorf bringt, ... aber sag mir doch kurz, wie viel Du dafür haben willst, dass Du mir das Geld leihst.

Geldverleiher: Ich verlange 180% Zinsen, wenn Du mir das Geld in einem Jahr zurückbezahlst.

Ernesto: 
(wütend ausrufend) Halsabschneider!

Geldverleiher: Dann eben nicht, ich habe genug Kunden.

Musikalisches Zwischenspiel

Anspiel: 2. Szene (Deutschland, gut situiertes Ehepaar) – Hand- oder Stabpuppen

Erna: 

Schatz, ich komme gerade von der Bank, unser Kontoauszug sieht gut aus (winkt mit dem Kontoauszug). Ich glaube fast, wir sollten ein bisschen was von unserem Geld gewinnbringend anlegen. 
Egon:

Ja, lass uns das machen, aber mit `ner fetten Rendite, damit sich das auch lohnt.

Erna: 

Was denkst Du denn, wie viel könnten wir zur Seite legen?

Egon:

Na ja, so 5.000 Euro schon.

Erna:

Und wo sollen wir anlegen?

Egon:

Du willst doch sicher auch eine fette Rendite. Dann lass‘ Dich eben mal von der Bank unseres Vertrauens beraten. Ruf morgen gleich an und lass Dir einen Termin geben.

Erna:

Egon, ach weißt Du ...?

Egon:

Was Erna?

Erna:

Der Heinz hat neulich mal gesagt, dass ja niemand weiß, was die Bank mit dem angelegten Geld eigentlich macht. Und er hat gemeint, es könnte sein, dass damit Waffen gebaut und Regenwälder abgeholzt werden. Wollen wir das eigentlich?

Egon:

Ja, Du alte Zweiflerin, das kann natürlich immer passieren, aber was will man dagegen machen. Außerdem tut es uns doch gut, wenn wir - ohne einen Finger zu krümmen – aus unserem zurückgelegten Geld noch mehr Geld machen können.

Erna:

Egon, woher kommt das Geld, das wir da als Rendite bekommen, eigentlich?

Egon:

keine Ahnung, woher soll ich das denn wissen, Erna?

Erna: 

Egon, eigentlich ist das doch etwas unheimlich, oder? Vielleicht hat der Heinz doch recht. Er hat nämlich gesagt, wer Geld anlegen will, müsste sich eine – wie hat er doch gleich gesagt? – ethische Geldanlage suchen?

Egon:

Und wo bitte willst Du da anfangen zu suchen?

Erna:

Egon, keine Ahnung, vielleicht frage ich doch noch mal den Heinz, auch wenn das mit dem Geld ja so eine heikle und persönliche Angelegenheit ist.

Egon:

Tu das, der Heinz hat ja schon immer besondere Ideen gehabt, pfffffh, der Heinz!

Lied: 428, 1-3 (Komm in unsere stolze Welt) 

Predigt zu Lev. 25., 35-38 (unter Einbeziehung der Zachäusgeschichte)

Der Predigttext steht in Levitikus, also im 3. Buch Mose, im 25. Kapitel, die Verse 35-38. 

Dein Wort Herr ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Weg.

Predigttext Lev. 25,35-38.

Liebe Gemeinde,

diese eben gelesenen Verse sind harte Worte gegen das Zinsnehmen. Zunächst waren es die Mächtigen in Israel selbst, die andere Völker unterjochten. Sie badeten sich in dem Reichtum und der Arbeit anderer. Propheten wie Amos, von dem wir aus der Lesung gehört haben, standen auf und prangerten dieses Unrecht an. Lange geschah nichts. Doch dann passierte es: Die Assyrer rückten heran, all der Wohlstand der Israeliten war mit einemmal zunichte. All ihr Hab und Gut wurde nach Assur abtransportiert. Damals im Orient war das ganz klar: Wer einen Krieg gewinnt, der herrscht, und wer ihn verliert, der hat als Sklave für die Siegermacht zu arbeiten. 

Zunächst waren es die Reichen in Israel selbst, die die Oberhand hatten und allen Prophetenworten zum Trotz in ihrem Reichtum schwelgten. Nun hatte diese Phase des luxuriösen Lebens ein jähes Ende. Jetzt waren sie es, die als Sklaven auf dem Feld für so gut wie nichts arbeiten mussten. So ähnlich erging es Ernesto und Emilia im 1. Anspiel, allerdings, ohne dass Ernesto und Emilia vorher im Luxus lebten. Die Früchte ihrer Arbeit genossen andere. Andere, die im Wohlstand in Assur lebten und mehr als genug zum Leben hatten und sogar etwas auf die Seite legen konnten. 

In den eben gelesenen Versen aus Levitikus wird uns ein Gegenprogramm vorgestellt. Eine Welt in der jeder glücklich und zufrieden sein kann, in der für jeden ein Platz ist. Eine Welt, in dem nicht Reiche immer reicher und Arme immer ärmer werden. Eine Welt, in der keiner ausgenutzt und übervorteilt wird. Eine Welt in der jeder zufrieden vor Gott leben kann. Eine Welt, in der die Reicheren maßvoll mit ihrem Reichtum umgehen und in der die Ärmeren dadurch genug zum Leben haben. Dies ist ein Traum gegenseitiger Liebe und Annahme, gegenseitigen Respektierens. Ein Traum Gottes kommt hier zum Ausdruck.

Dieser Traum steht meist in tiefem Kontrast zu unserer Wirklichkeit. Es ist doch oft die Angst zu kurz zu kommen, die uns quält, so dass wir lieber einen Sicherheitszaun um uns herum aufbauen. Lieber üben wir Gewalt über Menschen aus, als dass diese uns in ihrer Gewalt haben. So dachten wohl auch die Assyrer. Selbst wenn wir gegenwärtig nicht mehr so primitiv mit Keulen, Schwertern und Äxten losziehen, um uns unseren Luxus abzusichern, bleibt zu fragen, ob wir nicht heute auch noch auf eine ähnliche Weise denken. Natürlich auf eine viel subtilere Art. Wir stellen z.B. Regeln auf, die für eine bestimmte Gruppe Vorteile schaffen und erhalten sollen. Es werden Wirtschaftssysteme geschaffen, um den eigenen Wohlstand abzusichern und den Lebensstandard zu gewährleisten. Dann fühlen wir uns sicher. Lieber haben wir eine Menge Geld. Nun mag kommen, was kommen mag, denn jetzt haben wir Sicherheit. Aber im Grund genommen ist es die alte Angst, zu kurz zu kommen. Es ist der Versuch, sich selbst abzusichern. Auch wenn wir gar nicht die eigentlichen Drahtzieher sind, die selber solche Systeme entwerfen und uns daran aktiv beteiligen, so stellen wir uns doch nicht ganz gegen diese Systeme. So geht es jedenfalls mir. Wir haben oft eine gewisse Angst, dass ohne diesen Schutz uns vielleicht unser Hab und Gut, unser Glück genommen wird. Aber letztendlich drängt sich die tiefe Frage auf, worauf bauen wir eigentlich. Worauf vertrauen wir? Wer wird am Ende unsere Sicherheit garantieren? 

Im neuen Testament gibt es auch so eine Geschichte von einem Menschen, der in dieser Sicherheit leben wollte. Es war Zachäus. Er war klein und erblickte in der römischen Besatzung seine große Chance. Er saß also am Zoll und trieb Gebühr um Gebühr, Zins um Zins ein. Er war bald ein reicher Mann und bald würde er glücklich sein, so dachte er. Doch dann geschah etwas Umwerfendes, eigentlich Unvorstellbares. Jesus begegnete Zachäus und gab ihm das, was er schon immer suchte. Zachäus ließ seine Sicherheiten fallen und gab den Leuten das zurück, was er ihnen genommen hatte. Zachäus hatte nun etwas gefunden, was ihn durch und durch glücklich macht. Nichts und niemand konnte ihm mehr sein Glück nehmen.

Für mich ist die Geschichte vom Zachäus eine der beeindruckendsten Geschichten des NT. Ein Mensch wird durch die Begegnung mit Jesus total verändert. Sein Leben ändert sich radikal, nicht nur ein bisschen. Nein, er denkt ganz um. Was unten war, wird nach oben gekehrt, und was oben war nach unten. Eine radikale Veränderung tritt ein. Unsere Beziehungen zu Gott und den Dingen kommen in Ordnung. Wir können so leben, wie wir als Menschen gedacht sind. Alles bekommt seinen richtigen Platz. Und es wird zugleich auch deutlich, dass das, was Jesus hier anbietet, etwas ist, das besser ist als alles, was wir selbst haben. Es ist etwas, das uns glücklich macht. Etwas, das wirklich tragfähig ist.

Haben wir eine ähnliche Perspektive wie die, die einem Zachäus eröffnet wurde? Sind wir offen für all das große, das Gott uns geben will oder blicken wir viel mehr noch auf unsere Ängste und einfachen Sicherungsmechanismen? Jesus lädt uns ein, ihm zu vertrauen. Er will, dass wir einen maßvollen und ausgewogenen Umgang bekommen. Er möchte, dass wir zu dem kommen, wozu wir als Menschen eigentlich gedacht sind.

Es wäre schön, wenn wir den Mut hätten, uns darauf einzulassen. Das wünsche ich uns allen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.

Lied: 428, 4-5 (Komm in unsere stolze Welt)

Anspiel: 3. Szene (Zusammenkommen) – Hand- oder Stabpuppen

Erna:

Du Egon, ich habe heute den Heinz am Kiosk an der Ecke getroffen,

Egon:

Aha, den Heinz am Kiosk an der Ecke...

Erna:
Na ja, und der Heinz hat gesagt, er hätte da was aufgetrieben, ne echte ethische Geldanlage.

Egon:

Mei, der Heinz, der is‘ immer so alternativ.

Erna:

Na, anschauen könnten wir’s schon mal.

Egon:

Was?

Erna:

Na, den Prospekt (reicht ihm ein Oikocredit-Faltblatt)

Egon:
Zeig halt her (nimmt ihr das Faltblatt aus der Hand und studiert...) Oikocredit, internationale Entwicklungsgenossenschaft, was ist denn das?
Ernesto: 

(blickt aus dem Fenster) Da schau an, jetzt trauen sich diese Geldverleiher auch noch bis hier hinauf ins Dorf, ganz schön aggressiv diese Typen.
Emelina: 
Na, nun beruhige Dich, Ernestino, Du siehst ja schon Gespenster.

Ernesto: 
Na warte ab, der sieht aus wie ein Geldverleiher.

Oikocredit-Regionalmanager klopft an die Tür der Hütte

Ernesto: 
Herein!

Oikocredit-Regionalmanager: Ernesto, ich bin José von Oikocredit, ich habe von den Nachbarn 

gehört, Deine Frau will ein kleines Unternehmen gründen und Ihr sucht nach einem Kredit. 

Ernesto: 
Was willst Du ? Ich will mit Euch Halsabschneidern nicht mehr zu tun haben.

Oikocredit-Regionalmanager: (sanfter) Ich bin doch kein Halsabschneider. Wir von Oikocredit 

vergeben Kredite an kleine Leute zu guten Bedingungen. Ernesto und Emelina, wir könnten ins Geschäft kommen.

Egon:

Oikocredit, mmh, die geben Kredite an Leute in Ländern, in denen Du nicht einfach zur Bank gehen kannst und einen Kredit bekommst.

Erna:

(nimmt ihm das Oikocredit-Faltblatt aus der Hand und liest) und in denen die Leute, die sich mit eigener Kraft aus der Armut befreien wollen, das nicht schaffen, weil sie nicht an das nötige Startkapital kommen...

Egon:

...und das obwohl sie Mut und Ideen haben.

Erna:

Eigentlich doch schade um das Engagement der Leute.

Egon:

Ja wirklich schade, Erna, Du hast recht. Ich hab’s mit meinem Tapetengeschäft auch nur so weit gebracht, weil ich mir immer mal wieder zu fairen Bedingungen Geld leihen konnte.

Oikocredit-Regionalmanager: Ich kann Euch einen fairen Kredit anbieten, den Emelina dann 

zurückzahlen kann, wenn ihr Geschäft ins Laufen gekommen ist. Wenn Ihr mir ein schlüssiges Konzept für Euer kleines Unternehmen vorlegt, dann kann ich Dir, Emelina, von Oikocredit für einen fairen Zinssatz Geld leihen, mit dem Du Dir eine Nährmaschine kaufen kannst. Könntet Ihr Euch vorstellen, Geschäftspartner von Oikocredit zu werden?

Emelina: 
Oikocredit, was ist denn das?
Egon: 

eine internationale Entwicklungsgenossenschaft.
Ernesto: 
und die würden uns tatsächlich einen Kredit geben?

Erna: 

Aber ja doch! Mit Vergnügen!

die vier geben sich die Hand, dann alle kurz nacheinander 

Ernesto: 
Encantado, me llamo Ernesto.

Erna:
 
Ich bin die Erna.

Emelina: 
Soy Emelina.

Egon:
 
und ich der Egon 

Abkündigungen

Fürbitten aus „Mensch, Gott!“ S. 71 (Sonntag Jubilate)

Vaterunser

Lied: 421 (Verleih uns Frieden gnädiglich)

Segen

Orgelnachspiel 

In einem der von uns gestalteten Gottesdienste hatten wir eine Combo, die die beiden folgenden Lieder gespielt und gesungen haben, sie passen textlich sehr schön zum Thema:

Wie große Berge von Geld gibt man aus
für Bomben, Raketen und Tod?

Wie große Worte macht heut mancher Mann
und lindert damit keine Not?

Wie großes Unheil muss erst noch geschehn,
damit sich die Menschheit besinnt?

Die Antwort, mein Freund, weiß ganz allein der Wind,
die Antwort weiß ganz allein der Wind.

Wie viele Straßen auf dieser Welt

Sind Straßen voll Tränen und Leid?

Wie viele Meere auf dieser Welt
sind Meere der Traurigkeit?

Wie viele Mütter sind lang schon allein
und warten und warten noch heut?

Die Antwort, mein Freund, weiß ganz allein der Wind,
die Antwort weiß ganz allein der Wind.

Wie viele Menschen sind heut noch nicht frei
und würden es so gerne sein?

Wie viele Kinder gehen abends zur Ruh
und schlafen vor Hunger nicht ein?

Wie viele Träume erflehen bei Nacht:

Wann wird es bei uns anders sein?

Die Antwort, mein Freund, weiß ganz allein der Wind,

die Antwort weiß ganz allein der Wind.
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Bekenntnisse, Texte

MEIN GOTT  -  EINER FÜR ALLE

Ich glaube an Gott, den Vater:



Ich glaube an Jesus Christus:

Er hat diese Welt für alle Menschen geschaffen. 
Er nennt alle Menschen seine Geschwister.

Darum finde ich mich nicht ab mit der Teilung 

Darum finde ich mich nicht ab mit der Teilung

der Menschheit in Reiche und Arme,


der Menschheit in Brüder und Schwestern 

Sachverständige und Unwissende, 


erster und zweiter Klasse.

Machthaber und Machtlose. 

Sein Tod hat allen Menschen gleiche Freiheit ge-

Ich glaube an Gott den Vater:



schenkt.

Der Vater erlaubt keinem seiner Kinder,

Sein Auftrag hat alle Menschen berufen,

Geschwister zu Knechten zu machen.


ihre Freiheit miteinander zu teilen.








Ich glaube an Jesus Christus








Der Herr ermutigt seine Brüder und Schwestern,








einander Freiheit zu schenken








und damit auf sein Reich zu hoffen. 

Ich glaube an den Heiligen Geist:

Er weckt Mut und Phantasie.

Darum finde ich mich nicht ab mit der scheinbar

immer gleichen unmenschlichen Ordnung dieser Welt. 

Gottes Geist weckt Mut und Phantasie,

gerechtere Ordnung und menschlichere Zukunft zu schaffen. 

Amen. 

(Markus-Kirchengemeinde, 16. Juni 1996, Berlin Steglitz)

Elvira Romero de Arcaute

Was wäre, wenn Gott Geld hätte






ich frage mich oft






was wäre,






wenn Gott 






Geld hätte.


Würde er es 


unter dem Apfelbaum



Oder würde er


im Garten vergraben



nur das Notwendige ausgeben für sich


oder es zur Bank tragen



und den Rest teilen mit Armen


und für sich arbeiten lassen 


oder mit Menschenrechtsbewegungen


und sich zur Ruhe setzen,



und mit Kräften der Reform,


weil jetzt gesorgt ist



um so mitzutragen an dem großen Ringen


für seine Zukunft? 



um Gerechtigkeit und Frieden?













Doch Gott hat ja






gar kein Geld:






Er gab es dir 






und mir!






Was tun wir damit? 


(Schmidt-Biesalski / Banzhaf  S. 131)

Ansprache an Millionäre

Warum wollt ihr solange warten,


Ihr seid die Herrn von Maschinen und Ländern.

bis sie euren geschminkten Frauen


Ihr habt das Geld und die Macht genommen. 

und euch und den Marmorpuppen im Garten

Warum woll ihr die Welt nicht ändern,

eins über den Schädel hauen?



b e v o r  sie kommen?

Warum wollt ihr euch denn nicht bessern?

Ihr soll ja gar nicht aus Güte handeln! 

Bald werden sie über die Freitreppen drängen

Ihr seid nicht gut. Und auch sie sind’s nicht. 

und euch erstechen mit Küchenmessern


Nicht euch, aber die Welt zu verwandeln,

und an die Fenster hängen. 



ist eure Pflicht!

Sie werden euch in die Flüsse jagen.


Der Mensch ist schlecht. Er bleibt es künftig.

Sinnlos werden dann Schrei und Gebet sein.

Ihr soll euch keine Flügel anheften. 

Sie werden euch die Köpfe abschlagen.


Ihr sollt nicht gut sein, sondern vernünftig.

Dann wird es zu sprät sein. 



Wir sprechen von Geschäften. 

Dann wird sich der Strahl der Springbrunnen röten. 
Ihr helft, wenn ihr halft, nicht etwa nur ihnen. 

Dann stellen sie euch an die Gartenmauern.

Man kann sich, auch wenn man gibt, beschenken. 

Sie werden kommen und schweigen und töten.

Die Welt verbessern  u n d  dran verdienen - 

Niemand wird über euch trauern.


das lohnt, drüber nachzudenken. 

Wie lange wollt ihr euch weiter bereichern?

Macht Steppen fruchtbar, Befehlt. Legt Gleise. 

Wie lang wollt ihr aus Gold und Papieren

Organisiert den Umbau der Welt!

Rollen und Bündel und Barren speichern?

Ach, gäbe es nur ein Dutzend Weise

Ihr werdet alles verlieren. 



mit sehr viel Geld ...

  






Ihr seid nicht klug. Ihr wollt noch warten. 








Uns tut es leid. Ihr werdet’s bereuen. 








Schickt aus dem Himmel paar Ansichtskarten!








Es wird uns freuen.  

Hymnus auf die Bankiers

Der kann sie freuen, der die nicht kennt!

Sie sind die Hexer in Person

Ihr fragt noch immer: Wen?



und zaubern aus hohler Hand. 

Sie borgen sich Geld für fünf Prozent


Sie machen Gold am Telefon

und leihen es weiter zu zehn. 



und Petroleum aus Sand. 

Sie haben noch nie mit der Wimper gezuckt.

Das Geld wird flüssig. Das Geld wird knapp. 

Ihr Herz stand noch niemals still.


Sie machen das ganz nach Bedarf. 

Die Differenzen sind ihr Produkt.


Und schneiden den andern die Hälse ab. 

(Das kann man verstehn, wie man will)


Papier ist manchmal scharf. 

Ihr Appetit ist bodenlos.



Sie glauben den Regeln der Regeldetri

Sie fressen Gott und die Welt.



und glauben nicht recht an Gott. 

Sie säen nicht. Sie ernten bloß. 



Sie haben nur eine Sympathie.

Sie schwängern ihr eignes Geld.


Sie lieben das Geld. Und das Geld liebt sie.








(Doch einmal macht jeder Bankrott!)

Anmerkung: Die Konsumenten sind die linke Hand des gesellschaftlichen Organismus, die Produzenten sind die rechte Hand. Die Bankiers sind die Heimlichkeiten zwischen beiden.
(Erich Kästner, Bei Durchsicht meiner Bücher, Berlin (1946)  S. 73ff und 93f)

Beilagen  (nach Absprache und Verfügbarkeit)
Materialzuordnung zu den Seiten 30-34 



(Stammgruppe/Unterthema)

Alternatives Ethisches Investment - Oikocredit in Kürze



2/a

Oikocredit - Kleine Kredite mit großer Wirkung (Faltblatt)



2/a

Oikocredit: Führender Kreditgeber in der Mikrofinanz  Juni 2004 


2/a

Stark durch Mikrokredite  Jahresbericht Oikocredit 2003



2/b

Fair gewinnt - fair feels good







2/d

Fairtrade - Qualitätsprodukte aus Fairem Handel  (Faltblatt) 


2/d

Kaffee - Mit Fairness gegen die Krise  (Faltblatt)




2/d

Global.Fair.  (Mini-Faltblatt)







2/d

TransFair Annual Report  1999






2/d

TransFair  -  Festschrift 10 Jahre TransFair





2/d
gepa Fair Handelshaus „Immer einen Schritt voraus“  (Faltblatt)


2/d


Einzelne Projektbeispiele bei Regionalen Fair Handelszentren  


und im Internet www.gepa3.de

Verbraucher konkret  1 /  2004  
Sonderausgabe - Fairer Handel, 

2/d

Who is who im Fairen Handel?






2/d




Die Verbraucher Initiative e.V. u.a.,  Berlin

Zwei, die sich gut ergänzen. Fairer Handel & Faire Kredite  (Faltblatt) 

2/d





 Eine Welt Netz NRW e.V. Oikocredit Bonn

Mikrofinanz (Ben Simmes / Mirjam de Niet, Amersfoort 2003)


3/a

Kleines Geld, große Chance. Das Deutsche Mikrofinanz Institut 


3/a
unterstützt Langzeitarbeitslose beim Schritt in die Selbständigkeit 





DER TAGESSPIEGEL  14.11. 2004

Das Deutsche Mikrofinanz Institut DMI  





3/a

Selfemployment: Kleinstgründungen haben Gewicht



3/a

Microlending und Mikro-Darlehen: ......





3/a

Oikocredit „SHARE“ Kreditgenossenschaft für Frauen, Indien


3/b

Oikocredit „Muramati“ Spar- und Darlehensgenossenschaft, Kenia

3/c

Oikocredit Info 2/2004 Sonderausgabe Mikrokredit




3/e



(aus dem Internet zusammengestellt von Karl Lippok  Dez. 2004) 

Weiteres Material 

bei Brot für die Welt:
www.brot-fuer-die-welt.de

oder Misereor:

www.misereor.de
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